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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

soldarität n. Kriegsfürſorge.

Solidarität!l Wer hätte ſie noch nicht geübt von den
Arbeitern. Wie oft iſt durch ſtrenge Solidarität bei Streiks
und Ausſperrungen der Sieg errungen worden. Wie oft hat
die organiſierte Arbeiterſchaft gehungert und gedarbt, um das

Oder die Soli-
darität der anderen Arbeiter, die nicht von Streiks und Aus
hre ehe betroffen wurden. Freudig zahlten ſie jahrelang
ihre Beiträge für die Gewerkſchaft, mit Stolz hörte man ſie oft
ſagen, daß ſie noch keinen Pfennig Unterſtützung aus der Or-
ganiſation bezogen haben. Sie brauchten nicht zu ſtreiken, ſie
wurden nicht ausgeſperrt, ſie waren nicht arbeitslos und nicht
krank, ſie befanden ſich vielleicht in geſicherter Stellung. Und
doch zahlten ſie ihre Beiträge aus Solidaritätl Sie,
die von der Not des Lebens doch nicht ſo hart betroffen wurden,
wie Tauſende ihrer Kameraden, fühlten in ſich die Ver-
pflichtung, denen, die um die Verbeſſerung ihrer Lebenslage
kämpfen mußten mit Unterſtützungen beizuſtehen von
denen, die oft arbeitslos wurden, die oft krank waren, mit
Arbeitsloſen und Krankenunterſtützung die bitterſte Not fern
zu halten durch ihre Beiträge. Stolz iſt die Arbeiterſchaft
bisher immer geweſen auf die Solidarität, auf die ſo hell
leuchtende Eigenſchaft wahrer Nächſten- und Men
ſchenliebe.

Dieſe Solidarität der Arbeiterſchaft muß in den gegen
wärtigen Kriegszeiten zur Solidar it ät des geſamten
Volkes werden. Tauſende Arbeitsloſe mit Zehn-
tauſenden Frauen und Kindern hat der Krieg ge
ſchaffen. Von banger Not und Sorge erfüllt laufen ſie von
einer
Ueberall abgewieſen, kehren ſie mit Verzweiflung im Herzen
zu der in ihren getäufchten Familie zurück. Hier
iſt Hilfe dringend not. Die beſte Hilfe iſt Arbeits-
ge legenheit. Die Arbeit, die Geiſt und Körper in An
ſpruch nimmt, iſt am beſten geeignet, Herzen und Sinne der
Menſchen über den Krieg, ſeine Wirkungen und Folgen hinweg-
zubringen. Die Arbeit verhindert das Hervorbrechen übler
menſchlicher Eigenſchaften und Leidenſchaften, die die Kultur-
arbeit der Schule und der Arbeiterorganiſationen während des
Friedens zurückdrängt und ausgemerzt hat. Die Arbeit ver-
hütet das Herabſinken der Menſchheit in ſittliche und wirtſchaft
liche Gleichgültigkeit und Stumpfheit. Gerade in Kriegszeiten
gewinnen die ſittlichen Werte, die in der Arbeit liegen, höchſte
Vedeutung, ganz zu ſchweigen von den wirtſchaftlichen Werten,
die die Arbeit ſchafft.

Arbeit ſchaffen müſſen Staat und Gemeinde, auch die
private Jnduſtrie. Die Gelegenheit, daß möglichſt alle heute
arbeitsloſen Arbeiter an den Arbeiten teilnehmen können, daß
nicht noch mehr Arbeiter arbeitslos werden, müſſen die Ar
beiter ſelbſt dadurch herbeiführen, daß ſie anregen und
damit einverſtanden ſind, daß die Arbeitszeit entſpre-
chend verkürzt wird, damit mehr und mehr Arbeitsloſe
eingeſtellt werden können. Ohne Opfer der Arbeiter kann das
natürlich nicht geſchehen. Nichts ungewöhnliches wird hier
verlangt. Während der Wirtſchaftskriſen iſt in den Fabriken,
wo eine ſozial geſinnte Arbeiterſchaft vorhanden iſt, immer ſo
verfahren worden, daß die Arbeiter bei verkürzter Arbeitszeit
auf einen Teil ihres Lohnes verzichtet haben, um die Weiter
beſchäftigung aller Arbeiter, ſo weit wie irgend angängig, zu
ermöglichen. Was für die Arbeiter in der privaten Jnduſtrie
gilt, muß auch Geltung haben für die Arbeiter in den
ſtädtiſchen und ſtagtlichen Betrieben. Ja, noch
mehr, wie Stadt und Staat in der Schaffung von Arbeit den
Unternehmern vorangehen müſſen, ſo müſſen auch die ſtäd-
tiſchen Arbeiter vorbildlich wirken. Die Soli-darität im Kriege muß ein Ruhmesblaktt für die geſamte
Arbeiterſchaft werden.

Die Arbeiterſchaft in ihrer Opferwilligkeit und Opferfreude
muß zum leuchtenden Vorbild werden für die
beſſer geſtellten Beamten, für die reichen Leute.
Wohl haben einige Oberbürgermeiſter (z. B. der Nürnberger)
und Bürgermeiſter in anerkennenswerter Weiſe gute Bei-
ſpiele von Opfermut gegeben. Hier und da haben ſie in der
Beamtenſchaft Nacheiferer gefunden. Aber, Hand aufs Herz!
Es kann noch mehr geſchehen Die Städte ſind durch das Reichs
militärgeſetz vom 2. Mai 1874 gebunden, den Beamten das volle
Gehalt weiter zu bezahlen. Daran iſt nichts zu ändern. Dieſe
Beſtimmung erhält aber den Schein der Ungerechtigkeit, wenn
die Beamten ſich nicht freiwillig, nicht moraliſch zu den
gleichen Opfern bereit fühlen, zu denen ſich die ſtädtiſchen Ar
beiter vielfach verſtanden haben.

Man denke nur an die Krieger, die draußen im Felde ſtehen.
Bei Sonnenbrand und Hitze, ſpäter im Regen und Schnee
müſſen ſie blutige Arbeit leiſten, manchmal faſt übermenſchliche
Anſtrengungen aushalten. Arbeit, die überhaupt in trockenen
Zahlen nicht zu bemeſſen, nicht auszudrücken iſt. Keiner von
ihnen fragt, was bekomme ich für dieſe Arbeit, keiner denkt
daran. Sie arbeiten nicht für Geld und Gut. Jhre Arbeit
ſteht ihnen höher. Sie arbeiten um die Erhaltung unſerer
Kultur um die Freiheit, um die Exiſtenz des deutſchen Volkes,
um das Wohl der von ihnen zurüchgelaſſenen Familien und
der anderen Familien. deren Ernährer nicht ins Feld zu rücken
brauchte. Jm Angeſicht dieſer Arbeit, deren ſchönſter Lohn
die Dankbarkeit des deutſchen Volkes iſt, ſollte ſich niemand

Fabrik zur anderen, von einem Unternehmer zum andern

kleinlich zeigen und vielleicht deshalb zu keinem Opfer an Geld
und Gut bereit ſein, weil ihnen der Krieg etwas mehr Arbeit
im Amte gebracht hat. Jhr Beamten, denkt an den Oberbürger-
meiſterl Trotz der Mehrarbeit, die er heute hat, ja, weil er
mehr Arbeit hat, die ihm den ganzen großen Ernſt des Krieges
zeigt, bringt er gewaltige Opfer an Geld und Gut, wie die
Arbeiter, ein leuchtendes Vorbild ſeiner Beamten in der Soli-
darität für die Allgemeinheit!

Die Solidarität, die wir von den ſtädtiſchen und ſtaat-
lichen Beamten fordern, wie ſie die Angeſtellten der ſozial-
demokratiſchen Partei und aller unſerer Gewerkſchaftsorgani-
ſationen bereits üben, iſt ſelbſtverſtändlich auch von den Feſt
beſoldeten in anderen Berufen zu fordern und ganz beſonders
von den beſitzenden Klaſſen. Sie, die in Friedens
zeiten bei dieſen und jenen Angelegenheiten ſo oft und ſo gern

ihr patriotiſches Herz auf der Zunge getragen haben, mögen
jetzt beweiſen, daß ſie nicht nur patriotiſch reden, ſondern auch
wahrhaft patriotiſch handeln können. Die Tantiemen und
die Dividenden, die mehr als angemeſſenen Reingewinne
aus Jnduſtrie und Handel, aus Gewerbe und Verkehr, aus
Grund und Hausbeſitz, alle Einkommen, die meiſt durch die
Arbeit anderer erlangt ſind, ſie heiſcht jetzt die Allgemeinheit,
der ſie entſprungen ſind. Zur Solidarität des Blutes
unſerer Soldaten, zur Solidarität der Arbeit unſerer
Arbeiterſchaft, zur Solidarität der Beamtenſchaft
muß ſich geſellen die Solidarität des Kapitals.

Der Krieg, der grauenhafte, der ſo viel wirtſchaftliche Werte
vernichtet, der unzähligen Menſchen Leben und Geſundheit
koſtet, möge er im Felde, wie im Volke, das zurückbleibt, alles
Kleinliche verdrängen!

Der Vorſtoß auf Paris.
Reims beſetzt!

Großes Hauptquartier, 4. September.
(W. T. B.) Reims iſt ohne Kampf be
ſetzt worden. Die Siegesbeute der Armee
wird nur langſam bekannt. Die Truppen
können ſich bei ihrem ſchnellen Vormarſch
wenig darum bekümmern. Noch ſtehen Ge

ffchütze und Fahrzeuge im freien Felde ver
laſſen da. Die Etappentruppen müſſen ſie
nach und nach ſammeln.

Bis jetzt hat nur die Armee des General
oberſten von Bülow genauere Angaben
gemeldet. Bis Ende Auguſt hat ſie ſechs
Fahnen, 233 ſchwere Geſchütze, 115 Feld-
geſchütze, 79Maſchinengewehre und 166 Fahr

zeuge erbeutet ſowie 12935 Gefangene
gemacht.

Jm Oſten meldet Generaloberſt v. Hinden
burg den Abtransport von mehr als
90000 unverwundeten Gefangenen. Das
bedeutet die Vernichtung einer ganzen feind
lichen Armee. Generalquartiermeiſter v. Stein.

Die Bedeutung von Reims.
Mit Reims iſt nun auch die letzte und ſtärkſte Feſtung im

Norden Frankreichs in deutſchem Beſitz und damit der Weg nach
Paris für die deutſchen Truppen an dieſer Stelle völlig frei-
gelegt. Reims bildet mit La Fère und Laon zuſammen die
ſog. zweite Verteidigungsſtellung, die ſich dem Vormarſch nach
Paris vorlegen ſollte. Nun liegen bis Paris hin dem rechten
Flügel keine Befeſtigungen mehr im Wege. Das auf dem linken
Flügel des deutſchen Heeres gelegene Verdun vermag allein
keine Verzögerung mehr hervorzurufen. Wenn die Franzoſen
Reims kampflos aufgegeben haben, ſo wohl in der Ueber-
zengung, daß auch der ſtarke Feſtungsgürtel der Stadt mit
ſeinen zehn Vorwerken den deutſchen 42 Zentimeter-Belage-
rungsgeſchützen doch nicht lange ftandhalten würde. Das Ge-
ſchick hat es gefügt, daß Reims an dem gleichen Tage in deutſche
Hände fiel, am 4. September, an dem es vor 44 Jahren (1870)
von den ſiegreichen deutſchen Truppen beſetzt wurde; vom 5.
bis 14. September 1870 war in Reims das deutſche Haupt-
quartier. Auch als ehemalige Krönungsſtadt der franzöſiſchen
Könige hat Reims geſchichtliche Bedeutung erlangt; „krönte“
doch hier die Jungfrau von Orleans am 17. Juli 1429 Karl VII.
zum Könige von Frankreich, und noch im Jahre 1825 ließ
Karl X. in der berühmten Kathedrale von Reims die gleiche
„feierliche Handlung“ an ſich vollziehen. Dieſe an herrlichen
Kunſtſchätzen reiche gotiſche Kathedrale (Notre Dame) iſt eine
architektoniſche Zierde der Stadt und gilt als eine der ſchönſten
Kirchen Frankreichs. Reims iſt die Hauptſtadt des gleich
namigen Regierungsbezirks, hat etwa 120000 Einwohner,
mehrere Regimenter Soldaten und iſt Sitz eines Erzbiſchofs.
Es liegt an der Vesle, einem kleinen Nebenfluſſe der Aisne und
hat unmittelbare Bahnverbindung mit Paris, das von R. in
zwei Stunden Bahnfahrt zu erreichen iſt. Es iſt der Mittel-
punkt einer bedeutenden Textilinduſtrie. Neben der Herſtellung
von Tuchen und Wollwaren ſind beſonders die Weinkelterei und
der Weinverſand bedeutend (in der Umgebung von R. wird
viel Wein gebaut), und außerdem gibt es noch eine Anzahl
großer Brauereien, Gerbereien und Schokoladefabriken.

Kongoſtaat ſtehlen, Trankreich durch eine fürchterliche Kriegs

Paris vor ſeinem Schickſal.
Die Hauptſtadt Frankreichs, die glanzvolle Stätte der Kultur,

ſteht vor ihrem Schickfal. Nicht nur deutſche Kavallerieſtreifen
haben ihren Gürtel erreicht, auch größere Heereszüge ſind bis
auf 40 Kilometer und weniger herangekommen. Der Kanonen-
donner trägt ſchon bis in die Straßen ſein ſchreckliches Echo
hinein. Reims iſt kampflos aufgegeben worden, Paris aber
will ſich verteidigen. Da das nächſte Ziel der deutſchen Krieg-
führung die Einnahme von Paris ſein wird alle Zeichen
deuten darauf hin ſo werden wohl bald die unwiderſtehlichen
Mörſer ihr Zerſtörungswerk an Paris beginnen. Welche Taktik

die franzöfiſche Heeresleitung mit ihren Truppen
verfolgen wird und welche nächſten Aufgaben ſich die Eng
länder geſtellt haben, iſt nicht zu erkennen. Ob der Vor
marſch der deutſchen Truppen über Reims ungehindert er-
ſolgen wird, dürften die nächſten Tage aufklären. Daß auch
die Engländer zu irgendeinem Schlage ausholen werden jetzt
oder ſpäter wird doch wohl zu erwarten ſein.

Ueber die Lage in Paris ſind zuver läſſige Berichte nicht
bekannt. Was jetzt die Senſationsblätter Tolles berichten, iſt
nicht beſtätigt. Es ſind Gerüchte, die ſich über Jtalien zu
uns her „ſteigern“. Wir laſſen nur einige Nachrichten folgen,
die vielleicht wahrſcheinlich klingen.
Die Flucht der Pariſer Ariſtokratie wird gemeldet. Während

dieſe meiſt auf hochbepackten Automobilen entfloh, ſtrömten
von Nordweſt aus den Departements du Nord und Pas de
Calais Tauſende von Flüchtlinge nach Paris. Jn dem be
ginnenden Kampf um die Lebensmittel waren in wenigen
Stunden alle Geſchäfte ausverkauft. Selbſt in den kleinſten
Reſtaurants ſteigen die Preiſe auf das dreifache. Clémen-
cegau predigt den Volkskrieg und ſchreibt in ſeinem
Blatte L'homme libre:

„Die Stunde zum Handeln iſt gekommen. Wir müſſen jetzt
alle von Heldenmut beſeelt ſein, ihn nicht nur auf den Lippen
tragen. Wir ſind ſicher, daß alle Franzoſen, Greiſe,
Frauen und Kinder, Soldaten werden.“

Demnach hat man ſich auf einen Volkskrieg einzu-
richten. Die Pariſer Zeitungen ſind ſich darüber einig, daß
Paris nicht wie 1870 belagert werden könne, weil es ein drei-
facher Feſtungsgürtel uneinſchließbar mache. Die Pariſer
leſen wohl dieſe optimiſtiſchen Artikel, aber nicht alle laſſen
ſich von ihnen überzeugen, weil ſie an die furchtbaren Belage-
rungsgeſchütze denken, über die die Deutſchen verfügen.

Ueber Rom wird aus Paris gemeldet, daß täglich zahlreiche
Verwundetentransporte die Hauptſtadt paſſieren. Die meiſten
gingen nach Maintenon und Grenoble.

Der Amſterdamer Telegraaf meldet: Der amerikaniſche
Botſchafter bleibt in Paris, um für die Staats angehörigen
der kriegführenden Parteien zu ſorgen.

Boulogne geräumt Die Londoner Evening News
bringen eine Depeſche, die vom offiziellen Zenſurbureau zuge-
laſſen wurde, des Jnhalts, daß Boulogne von den verbündeten
Truppen geräumt würde. Boulogne fur Mer liegt an der
Nordküfte Frankreichs am Aermelkanal. Direkte Schiffslinien
verbinden es mit der engliſchen Südküſte.

Die Folgen des Eroberungsgeſchreies.
Die unaufhaltſamen Erfolge der deutſchen Truppen in

haben gewiſſe Eroberungspolitiker, die in der Sen-
ationspreſſe ihr Weſen treiben, zu tollen Phantaſtereien auf-

geſtachelt. Man will von einem Verteidigungskriege nichts
mehr wiſſen, ſondern gibt die Parole aus: Eroberung.
Die Länder und Landſtriche werden da nur ſo eingeſackt. Dies
unverantwortliche Treiben muß immer wieder gebrandmarkt
werden. Welche Folgen das zeitigt, beweiſt folgendes:

Jn der Pariſer Humanité vom 29. Auguſt ſchreibt Compère
Morel, der bekannte Führer und hervorragende Parlamen-
tarier der franzöſiſchen Sozialdemokratie, einen Leitartikel, der
die Ueberſchrift trägt: „Unſer Blut, unſer Fleiſch, unſer Leben
gehört Euch!“ (der Regierung!) Es iſt eine leidenſchaftliche
Aufforderung an die Regierung, zu handeln, alle Kräfte zur
Verteidigung des Landes zu entfeſſeln. Der Artikel beginnt
mit dem Satze, daß das kaiſerliche Deutſchland einen Aus-
rottungskrieg gegen Frankreich führe. Sein Ziel ſei, wie aus
der Art hervorgehe, in der ſeine Armeen den Feldzug führten
und mit Eiſen und Feuer die Produktionsmittel zerſtörten,
Frankreich derart zu ſchwächen, daß es nur noch eine Macht
zehnten Ranges ſei, die der Herrſchaft Deutſchlands unter-
worfen bleibe. Die deutſche Regierung wolle ein Protektorat
über Belgien oder gar die Annexion des Landes, ſie wolle den



ng weißbluten, ihm einen Vertrag aufzwingen, dern en Selbſtmord bedeute, ihm unterſagen, ſeine mili-
täriſchen Kräfte wiederherzuſtellen, ſich der franzöſiſchen Kolo
nier bemächtigen um dann über die ganze Welt zu herrſchen.
Wilhelm II. wolle Kaiſer von Europa werden, wie die Ulanen
und die preußiſchen Soldaten naiverweiſe an die Mauern der
eroberten Städte geſchrieben hätten, und er, Compére Morel,
weifelt nicht, daß ein ſolcher Gedanke dem Kopfe des deutſchen

iſers entſpringen konnte. Aber Frankreich ſei noch nicht be
ſiegt und werde das äußerſte tun gegen ſeine Feinde. Der

rtikel ſchließt mit der ungeſtümen Aufforderung an die Regie
rung, die das allgemeine Vertrauen habe, die großen Hilfs-
guellen Frankreichs zu benutzen, die Kräfte derer zu organi-
ſieren, die ungeduldig darauf warteten, ſich gegen die Ein-
dringlinge wenden zu können. „Ruft das republikaniſche Frank-
reich zur Fahne,“ ſchließt Compère Morel, „unſer Blut, unſer
Fleiſch, unſer Leben gehören Euchl“

Jn den wilden Schreckensbildern, ſo bemerkt die L. V. dazu,
die der franzöſiſche Sozialiſt hier von den Plänen der deutſchen
Regierung entwirft, dürfen wir wahrſcheinlich den Nieder-
ſchlag der leichtfertigen Eroberungspolitik ſehen, die ſich ſeit
den deutſchen Siegen in einem leider großen Teil unſerer
bürgerlichen Preſſe breitgemacht hat und die natürlich im Aus-
land nicht unbekannt geblieben iſt. Wenn die deutſchen Trup-
pen jetzt in Frankreich alle Schrecken des wütenden Volkskriegs
zu koſten bekommen, ſo tragen unſre unverantwortlichen Er-
oberungspolitiker ſicherlich einen nicht geringen Teil der Schuld
daran. Die deutſche Regierung wäre gut beraten, wenn ſie
durch eine energiſche und zweifelsfreie Kundgebung den Spuk
bannen würde. Ob ſie es will?

Der Kampf bei Amiens.
Der Berichterſtatter der Londoner Times meldet über die

letzten Operationen in Nordfrankreich: Das Sommetal wurde
aufgegeben und Amiens iſt in deutſchen Händen. Nachdem ein
blutiger Kampf geliefert und die Engländer aus La Fère zu-
rückgezogen worden waren, wurde dieſes Fort von den Deut-
ſchen genommen. Der dreitägige Kampf bei Amiens erreichte
ſeinen Höhepunkt in einem blutigen Treffen bei Moreuil, wo
der Erfolg wieder auf deutſcher Seite war. Die Verbündeten
(Engländer und Franzoſen) zogen ſich in guter Ordnung zu
rück.

Frankreich lockt Jtalien.
Die Frankf. Ztg. meldet: Frankreich ließ der italieniſchen

Regierung durch eine Bankgruppe eine Anleihe voneiner
Milliarde und mehr zu guten Bedingungen anbieten.
Miniſterpräſident Salandra lehnte das Angebot mit dem Hin
weis ab, daß Jtalien nicht beabſichtige, eine auswärtige An-
leihe aufzunehmen.

Lemberger Millionenſchlacht.
Von der Kampflinie bei Lemberg fehlen neuere Nachrichten;

doch bereiten ſich große Ereigniſſe vor; aber es werden vielleicht
mehrere Tage vergehen, ehe wir das abſchließende Ergebnis er-
fahren können. Von der ſiegreichen Armee Auffenbergs er-
zählen Verwundete, wie ſchwer in dem tiefen Sande das Vor-
rücken der Truppen war. Die Jnfanterie konnte nicht mehr
als 20 Kilometer täglich bewältigen. Der Train vermochte ſich
nur mit doppelten Geſpannen vorwärts zu bringen. Die Ver-
pflegung der Truppen war ausgezeichnet. Der ärztliche Dienſt
war tadellos. Aus ihren hergerichteten vorzüglichen Stellungen
konnte die ruſſiſche Jnfanterie durch Feuerwirkung nur ſchwer
hinausgedrängt werden. Es kam in den meiſten Fällen zum
Bajonettangriff, vor dem ſie aber faſt immer die Flucht er
griff. Auch in dieſem Kampfe war es eine häufig ſich wieder
holende Erfahrung, daß die polniſchen Soldaten im ruſſiſchen
Heere einfach die Gewehre von ſich warfen und ſich, ſobald es
nur irgend anging, ergaben.

Die Lage bei Lemberg iſt nicht klar, da neuere Nachrichten
nicht ausgegeben werden. Man gewinnt den Eindruck, als
ſtände es nicht gut. Jmmer mehr wird es klar, daß die Ruſſen
ihren Hauptſtoß von Podolien und Wolhynien gegen Galizien
gerichtet haben. Nicht weniger als 40 Jnfanterie- und 11
KayallerieDiviſionen haben die Ruſſen hier gegen die Oeſter
reicher in Bewegung geſetzt. Das würde, wenn man die Jn-
fanteriediviſion zu 20000 und die Kavalleriediviſion zu 4000
nimmt, 840 000 Mann ergeben, deren ſich die Oeſterreicher dort
zu erwehren haben.

Ueber das Ergebnis der Kämpfe in Galizien wird
gemeldet: Man hat im Zentrum zwar nicht die Schlacht, aber
Zeit gewonnen, um die weiteren Operationen reifen zu laſſen,
und wie in Oſtpreußen hat auch hier die Gebietsräumung nur
eine vorübergehende und vorbereitende Bedeutung. Die Ge
ſamtkraft der aktiv beteiligten ruſſiſchen Kräfte wird auf
800 000 Mann geſchätzt.

Meldungen aus England.
Aus Oftende wird gemeldet, daß engliſche Truppen

mit unbekannter Beſtimmung von dort abgegangen ſeien.
Jn England wurden fünf Bataillone gebildet, die ſich aus
Fe aus früheren Schülern der lateiniſchen Schulen und

tudierenden zuſammenſetzen. Auſtralien ſagte weitere
40000 Mann zu. Auch die Ulſterfreiwilligen ſollen
ſich unter ihren Offizieren zur Dienſtnahme bei der engliſchen
Armee melden.

10 050 Mann Verluſte. Das Preſſebureau gibt eine weitere
vom britiſchen Hauptquartier übermittelte Verluſtliſte bekannt,
in der 18 Offiziere und 62 Unteroffiziere und Mannſchaften
als tot, 78 Offiziere und 312 Unteroffiziere und Mannſchaften
als verwundet und 85 Offiziere und 4672 Unteroffiziere und
Mannſchaften als vermißt aufgeführt werden. Von den Ver-
mißten befänden ſich 2882 wahrſcheinlich in verſchiedenen Laza-
retten. Zuſammen mit den Ziffern der erſten Verluſtliſte er
zit 9 bisher zugeſtandener engliſcher Geſamtverluſt von

ann.
Ein Amerikaner, der von Mons nach Brüſſel durch das von

deutſchen Truppen beſetzte Gebiet reiſte, erzählt im Londoner
Daily Telegraph, er habe geſehen, daß die engliſchen Ge-
fangenen ſehr gut behandelt würden.

Engliſche Drohung. Die Daily News ſchreiben zum Troſt
für die Pariſer: Die Redensart: Paris iſt Frankreich, iſt noch
immer wahr, und wenn die Franzoſen nur die Hilfe Rußlands
ätten, würde der Fall von Paris vielleicht entſcheidend ſein.
etzt aber wird dieſe Tatſache wenig bedeutend ſein, da Eng-

land, bevor der Sieg nicht errungen iſt, den Krieg
nicht aufgeben wird.

Erwerbung der Flotte Portugals? Engliſche Zeitungen
melden, daß die britiſche Regierung die portugieſiſche Flotte
aufgekauft habe. Die portugieſiſche Flotte beſteht aus einem
Panzerkreuzer, 4 Kreuzern, 6 modernen Kanonenbooten, elf
alten Kanonenbooten und 5 Torpedobooten.

Die Gelben kommen? Dem Giornale d'Jtalig wird aus
Paris gemeldet, daß japaniſche Truppentrans-
porte nach Europa begonnen hätten.

Japans Taktik. Aus London wird gemeldet, daß ſich die
Japaner auf eine längere Kriegsdauer in Kiautſchau vorbe-
reiten. Sie wollten langſam und methodiſch vorgehen und das
Menſchenmaterial möglichſt ſchonen. Das Parlament würde
Kredite bewilligen, um die Heere bis zum nächſten Jahre in
Schantung et rterhalten. Dieſe Meldungen ſind nicht alsSag ig verbürg

Aus dem öſtlichen Feldlager.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

VIII,
Hohenſtein, 30. Auguſt 1914.

Auf dem Schlachtfelde.
In der Frühe des Sonntags nach der bedeutungsvollen
Schlacht zwiſchen Allenſtein und Hohenſtein fuhren wir hinaus
auf das Schlachtfeld. Auf der Chauſſee dorthin iſt es ſchon ſehr
lebendig. Militärautos fahren hin und her, Soldaten kommen
vom Schlachtfeld zurück. Flüchtlinge, mit Sack und Pack, mit
lebendem und totem Jnventar, ſtreben wieder dem verlaſſenen
Heim zu, viele Schauluſtige ſind ebenfalls auf dem Wege zum
Schlachtfelde. Unausgeſetzt wirbeln Staubwolken auf; die
ganze Gegend iſt wie mit einem Tuch von Staub überzogen.
Jedesmal, wenn ein Auto oder eine Kavalkade von Reitern vor
beiraſt, glaubt man heiße Dampfwolken zu ſchauen, die eine
mächtig arbeitende Lokomotive auspufft.

Schon 15 Kilometer von Hohenſtein entfernt ſtößt man auf
die erſten Zeichen der Verwüſtung und des Grauens. Zunächſt
ſind es verlaſſene und ausgeraubte Anweſen. Bald folgt ein
niedergebranntes Haus. Noch glimmen darin Reſte von Bal
ken. Dann ſtoßen wir auf ein erſchoſſenes Pferd, das den Kopf
aufwärts geſtreckt hat. Auf der anderen Seite der Chauſſee iſt
ein augenſcheinlich in wilder Haſt verlaſſenes Lager der Ruſſen.
Tauſende von Konſervenbüchſen, Haufen von Zucker, Kaffee,
Tee, Keks und ſonſtigen Lebensmitteln liegen umher. Schon
ſieht man Menſchen, die dort nach noch Brauchbarem herum-
ſtöbern Jn wenigen Augenblicken wird das Bild grauſiger:
ein toter Ruſſe liegt da, etwas weiter wieder einer, dann wer-
den es mehr, immer mehr, ſchließlich ſehen wir ſie überein-
ander geſchichtet liegen. Ganze Berge ſind es. Und auch das
Feld auf beiden Seiten der Chauſſee iſt mit Toten bedeckt. Auf
den Aeckern links von Hohenſtein liegen auch noch tote deutſche
Soldaten. Sie ſind meiſtens mit einem Tuch oder Stroh be
deckt, während man bei den Ruſſen noch die von wahnſinnigem
Schmerz verzerrten Geſichter ſieht, ſoweit Blut und Schmutz
die Züge noch erkennen laſſen

Wir wandern in das Städtchen Hohenſtein hinein ein
Trümmerhaufen! Leergebrannt iſt die Stätte, wilder Stürme
rauhes Bette. Faſt kein Haus iſt vom Feuer verſchont ge
blieben. Von ganzen Reihen ehemaliger Wohnſtätten ſtehen
nur noch die Umfaſſungsmauern. Gerade als ich vorbeikomme,
ſtürzt ein Gebälk zuſammen. Funkengarben und Rauchwolken
ſteigen auf und bilden mit den aufgewirbelten Staubwolken
ein atembeklemmendes Gemiſch. Zwiſchen den glühenden
Trümmerhaufen und auf der Straße liegen tote, halbverkohlte
ruſſiſche Soldaten. Sie fanden hier ein fürchterliches Grab.
An einem Hausreſt hängt noch unverſchrt ein Schild: Franz
Brauer, Hotelbeſitzer.

Für Fremde iſt Hohenſtein unwohnlich geworden. Aber von
den geflüchteten Einwohnern kehren ſchon einige zurück. Wenn
nicht äußerſte Vorſicht bei dem Gebrauch des ſicher verſeuchten
Waſſers angewandt wird, dann können die Hohenſteiner noch
von einem böſen Sterben heimgeſucht werden!

Vom militäriſchen Standpunkt aus betrachtet, war die ge
wonnene Schlacht ein Glanzſtück. Tüchtige Arbeit leiſtete u. a.
eine gemiſchte Landwehrbrigade. Sie hielt den Feind zurück,
der nach Nordweſt durchbrechen wollte. Als vom Süden und
Norden Unterſtützung eingriff, wurde der vielfach überlegene
Feind in die Flucht geſchlagen. Viele Ruſſen fanden den Tod

in den öſtlich von Hohenſtein gelegenen Seen. Viele Tauſende
von ihnen wurden gefangen genommen. Schrecklich groß iſt
die Zahl der oGefallenen. (Genaue Zahlen liegen noch nicht
vor). Einige Trupps entkamen über Neidenburg. Nun iſt das
Loch verſtopft. Ein großer Teil der ruſſiſchen Armee ſteckt noch
in den Wäldern und Sümpfen, die die zwiſchen Allenſtein,
Roſenſtein, Neidenburg, Willenberg und Ortelsburg gelegenen
Seen umgeben. Das Schickſal der vollſtändig umzingelten
Ruſſen iſt entſchieden: Gefangenſchaft oder Tod.

Jn der ihnen noch gegebenen Lebensfriſt werden ſie nicht
liebevoll an den Zaren denken.

Als wir zurück fuhren, weideten zwiſchen den Toten ſchon
etliche der wieder angetriebenen Kühe. Vernichtung und
Leben! Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

DZDZD

Krieg und Fortſchritt.
Was iſt der Krieg für den menſchlichen Fortſchritt? Die

einen ſagen, der Krieg iſt ein Rückfall in den Urzuſtand der
Menſchheit, iſt die ſchonungsloſe Vernichtung aller in Jahr-
zehnten geleiſteten Kulturarbeit. Die andern meinen, der
Krieg iſt der Sturm, der alles Morſche hinwegfegt, allem Kom
menden, Kräftigen die Bahn bricht, er iſt der „Hebel des
menſchlichen Fortſchritts“.

Jn Friedenszeiten haben manche Politiker nach dem Krieg
gerufen, weil ſie von ihm die Vernichtung der Sozialdemokratie
erwarteten. Fürſt Bülow hat aber als Reichskanzler einmal
geſagt, keine Regierung könne den Weltkrieg wollen, denn jede
Regierung wiſſe, daß der Weltkrieg nur der Sozialdemokratie
zugute kommen würde.

Soweit gehen die Meinungen auseinander.
Die größten Fragen der Menſchheit werden nicht in dem

Weltkrieg, ſondern nach ihm entſchieden werden. Schon
Lichtenberg hat treffend bemerkt, es komme nicht darauf an,
daß in einem Reiche die Sonne nicht untergeht, ſondern darauf,
was ſie beſcheint. Es nützt wenig, Angehöriger eines großen
ſiegreichen Staates zu ſein, wenn man dabei wirtſchaftliche
Not und politiſchen Druck erleidet, und man kann ſich leicht
damit abfinden, einem kleinen mit keinem Kriegsruhm ge-
ſchmückten Lande als Bürger anzugehören, wenn man dort frei
und in ſeiner Exiſtenz geſichert iſt. Viel wichtiger als die
Frage nach der künftigen Landkarte Europas iſt die Frage nach
ſeinen künftigen wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtänden.

Nach 1815 kam die Heilige Allianz. Nach 70-71 kam das So-
zialiſtengeſetz. Was kommt nach 1914? Dieſe bange Frage
hört man da und dort aufwerfen.

Aber 1815 gab es noch keine Organiſation, keine politiſche
Preſſe im heutigen Sinn, kein Parlament. Dem Volk fehlten
alle Waffen, um die Ausnützung des Sieges durch die Reaktion
abzuwehren.

Und in den ſiebziger Jahren war die Sozialdemokratie eine
kleine Partei, die, ſchutzlos den tollſten Verleumdungen preis
gegeben, einem mächtigen Gegner gegenüberſtand. Und auch
dem iſt es nicht gelungen, ſie niederzuhalten.

Noch kein großer Krieg iſt in einer Zeit geführt worden, in
der das Organiſationsweſen und die Aufklärung der Maſſen
einen relativ ſo hohen Stand erreicht hatten, wie vor dem
Ausbruch des Weltkriegs. Darum gehen alle geſchichtlichen
Vergleiche fehl. Wir erleben etwas Ungeheures, und noch nie
hat die Welt einen Krieg von ähnlichen Ausmaßen unter ähn
lichen Umſtänden losbrechen geſehen.

Aufwärts oder abwärts?
reiten ſich vor, vor denen die Bedeutung der Völkerwanderung

Die größten Entſcheidungen be

und der Kreuzzüge verblaßt Meſe Elementargewalt wird
uns entweder mit allem, was wir gedacht, getan, gewirkt, in
den Abgrund ſchmettern oder ſie wird uns mit ſich fortreißen,
weiter und höher hinauf, als wir es noch vor kurzem in den
kühnſten Träumen zu hoffen gewagt hätten.

Wohin der Weg geht, wird das Volk ſelbſt entſcheiden
Es wird nach dem Kriege zeigen müſſen, ob es verſteht, auch im

Frieden zu ſiegen!

Der Generalſtab über ſeine Berichte.
Jn Berlin waren am geſtrigen Freitage die Vertreter der

Preſſe zuſammenberufen worden. Ein Generalſtabsoffizier
führte vor ihnen folgendes aus:

„Mit dem ſchnellen, ſich faſt überſtürzenden Gange der Er
eigniſſe hängt es zuſammen, daß die Heeresleitung dem
Wunſche, der Oeffentlichkeit mehr mitzuteilen, als es in den
klaren und knappen Depeſchen des Hauptquartiers geh
nicht entſprechen kann. Auch hier bewahrheitet ſich der Satz
Moltkes, daß im Kriege vieles undurchführbar wird, was man
vorher im Frieden als möglich angenommen hatte. Hätte es
ſich um ein langſam verbiſſenes Ringen von Poſition zu Poſi-
tion gehandelt, wie z. B. im ruſſiſchjapaniſchen Kriege bei
Mukden, ſo würden von ſelbſt gewiſſe Ruhepauſen eingetreten
ſein, in denen es möglich geweſen wäre, Einzelheiten aus den
Kämpfen zuſammenzufaſſen. Bei dem ſtürmiſchen Siegeslauf
jedoch mußten die Heeresleitungen unvermindert ihre ganze
Aufmerkſamkeit auf das täglich geänderte Bild des „Morgen“
richten. So kam es denn, daß ſelbſt die oberen Stellen über
das Geſchehene im weſentlichen nichts weiter kennen, als die
Ergebniſſe. Ueber den Verlauf der einzelnen Kämpfe ſind
allein die Truppenführer unterrichtet, die bei dem unabläſſigen
Vorwärtsgehen anderes zu tun haben, als Aufzeichnungen zu
machen. In ſolchem Fall muß das Wort hinter die Tat zurück
treten; und das deutſche Volk wird es verſtehen, wenn ihm
nicht phantaſievoll aufgeputzte Stimmungsberichte' vorgeſetzt
werden. Dieſer Krieg iſt nicht irgendein Balkankrieg, ſondern
der Krieg um Deutſchlands Zukunft, in dem wir trotz des bei-
ſpielloſen Siegeslaufes unſerer braven Kämpfer immer noch
am Anfang ſtehen. Jn dieſen Kriege muß alles ſo ſſolide, ſo
zuverläſſig, ſo muſterhaft ſein, wie unſere Mobilmachung und
unſer Aufmarſch es waren. Trotz der glänzenden, errungenen
Erfolge ſtehen wir doch erſt im Anfang des Krieges. Wir haben
es mit vier Gegnern zu tun, von denen erſt einer zum Teil
niedergerungen iſt. Noch ſind Operationsverſchiebungen not-
wendig, durch die Ueberraſchungen eintreten können, und ſie
bedingen, daß in größtem Umfange auf Geheimhaltung der
Depeſchen Wert gelegt werden muß.“

Für die Oſtpreußen.
Für die Oſtpreußen wird ein vom Reichskanzler, Miniſtern und

dem Oberbürgermeiſter von Königsberg unterzeichneter Aufruf ver
öffentlicht, in dem es heißt: Die barbariſche Kriegsführung unſerer
Feinde im Oſten hat neue ſchwere Not. über unſer Vaterland ge
bracht. Weite Strecken unſerer geſegneten oſtpreußiſchen Fluren ſind
vorübergehend vom Feinde beſetzt und faſt überall barbariſch ver
wüſtet worden. Viele unſerer Landsleute ſind grauſam hingemordet.
Wer das nackte Leben gerettet hat, iſt zumeiſt an den Bettelſtab
er Namenloſes Leid iſt ſo über Tauſende von Familien ge
racht worden. Wohlan denn, Mitbürger!. Laßt uns ihr Leid als

eigenes empfinden! Helft unſeren armen, von Haus und Hof ver
triebenen Landsleuten! Gebe ein jeder freudig nach ſeinen
Es gilt, den Dank des Vaterlandes abzuſtatten an die, die auf der

Wacht im Oſten ſtanden 3Beiträge werden von der Reichsbank und ihren ſämtlichen Neben
ſtellen entgegengenommen. Die Zahlungen ſind zu richten an das
Konto für Kriegsnotleidende in Oſtpreußen.

Man ſchreibt uns aus der Schweiz Obwohl die ſchweize
riſche Armee vollſtändig mobiliſiert iſt, nicht um Krieg S

ie n

iz zum Krieg r be ier wirtſchaftlich vielleicht in höherem Maße im Kriegszuſtand als in den

führen, ſondern nur zur Verhinderung des Unglücks, da
Schweiz zum Kriegsſchauplatz wird, leben wir

Großſtaaten, deren Armeen auf dem Schlachtfelde ſtehen. Es
fehlen dreimalhunderttauſend ſchweizeriſche Wehrmänner, e
fehlen zirka ſechszigtauſend einberufene Deutſche, Franzoſen,
Oeſterreicher und Jtaliener und trotzdem herrſcht bei dem Reſt
der zurückgebliebenen Arbeiter eine geradezu unheimliche Ar
beitsloſigkeit. Die ſchweizeriſche Exportinduſtrie liefert einer
ſeits faſt nur Luxusprodukte Uhren, Seide, Stickereien,
Bänder, Käſe, Kondensmilch, Schokolade, andererſeits benutzt
ſie für den Abtransport ausländiſche Eiſenbahnen und aus
ländiſche Schiffe. Die Kaufkraft des Weltmarktes für dieſe
Luxusprodukte iſt natürlich durch die Kriegswirren rapid
zurückgegangen, faſt alle die Schweiz u
(auch Jtalien) haben eine gewaltige Rollmaterialnot, da ſiemobiliſieren, und können unſere Güter nicht befördern acht-

zig Prozent der internationalen Handelsflotte gehört krieg-

Geſamtheit Opfer zu bringen, ſo daß de iſchäftigten Arbeitern der Lohn ganz e

äften!

So haben wir alle Schattenſeiten des Krieges auszukoſten und
haben doch keinen Krieg.

Keine Lebensmittelvernichtung!

Nach dem Statiſtiſchen Jahrbuch fü idem r d 2r im Jahre 1912 zur Schn a p? ber e r
ahrungsmittel verwendet: 2730 000 Tonnen Kartoffeln

(à 20 Zentner), 366 000 Tonnen Getreide
t 407000 Hektoliter Kernobſt (Aepfel, Birnen uſw.
d 0 Hektoliter Steinob ſt (Kirſchen, Pflaumen uſtw y
le 7 du für die B tererzeugung erforderlichen Nah
Zu mittel macht das Statiſtiſche Taſchenbuch für Brauer und
h r r e folgende Angaben. Es wurden

erbraucht: 15 755 2 zentnim Werte von 315 000 000 t. Oaber daten twer Sois h
Doppelzentner im Werte von 260 970 d Gerſte 13 048 000
entner Weizen, 161 000 Dovpp. 20 000 DoppelJahlen, die angeſichts der b Zucker. Das ſind

nährung des deutſchen Volkes während endigkeit. vie Er
ſicher zu ſtellen, allgemeine Beachtung verdienen Llentanugſes
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Allerlei Meldungen.
Die angehaltenen Japaner werden in den deutſchen Truppenlagerplätzen als Kriggegeſongene bis zum Ende ren mit

J e an an W J ner an
men, ind faſt alle an norddeutſchen immatrikulierten japaniſchen Studenten. Hochſehnlen im

Schwedens RNenutralität. Aus Stockholm wird gemeldet: DeWahlkampf wird augenblicklich mit größtem Eifer betrieben da die

Zweite Kammer binnen neuem neugewählt wird. Jn den Ver
ſammlungen wurde auch die auswärtige Politik berührt. Sämtliche
Parteiführer ſprachen ihre Genugtuung über die Politik der voll

in Wie egierung i Beginn desKrieges zu wahren beſchloß und deren ſtrenge Beobachtung diRegierung nochmals verſichert. ſrens tung die
Die Cholera in Warſchau. Jn Warſchau iſt die Cholera ausgebrochen. Es ſollen bereits aber ar. n

zu verzeichnen ſein.
Opfer des Minenkrieges. Nach Meldungen aus Amſterdam

berichten engliſche Blätter, daß verſchiedene Schiffe in der Nord
ſe e auf Minen geſtoßen ſind. Ein ſchwediſcher und ein däniſcher
ntepter ſeien einige Meilen von der Mündung des Tyne ge
unken.

Engliſche Schiffe zum Sinken gebracht. Die engliſche Zeitung Shipping and Mercantile Gazette ſchreibt: „Unſer ſege

Glaube, daß die britiſche Seefahrt keine Verluſte durch Deutſch
land erlitten hätte, iſt leider ein Jrrtum geweſen. Man meldet,
daß das Schiff Ryades, von Roſario nach Rotterdam mit einer
Getreidefracht unterwegs, von einem deutſchen Kreuzer 160
Meilen öſtlich von Parnambuco (Braſilien) zum Sinken ge
bracht worden iſt.
de Janeiro geführt. Ein anderes engliſches Fahrzeug City of
Wincheſter, ein neuer Dampfer, wurde einige Tage nach der
Kriegserklärung gleichfalls von Deutſchen nahe der britiſchen
Jnſel Sokotra (Oſtafrika) verſenkt.“

China. Japaniſche Blätter bringen alarmierende Nachrichten
aus China. Jm Jangtſe-Tale ſtehe eine Revolution bevor,
die mit dem Beſtreben auf Wiedereinſetzung der Mandſchu
Dynaſtie zuſammenhänge.

Arbeitsloſe als Poliziſten. Während manche Städte ihrem
Mangel an Polizeibeamten dadurch abzuhelfen geſucht haben, daß
ſie eine ehrenamtliche „Bürgerpolizei“ organiſierten, hat München
erfreulicherweiſe bezahlte Hilfsmannſchaften eingeſtellt, für die in
erſter Linie ſtellungsloſe gelernte Arbeiter, kaufmänniſche Ange-
ſtellte und Kleinhändler genommen wurden. Um ſo unerfreulicher
iſt, wenn nach einem Telegramm der Voſſ. Ztg. in München
beim Bau eines Bahnhofs franzöſiſche Gefangene als
Arbeiter verwandt werden. Dieſe Art von Gefangenenbeſchäftigung
muß aufs ſchärfſte zurückgewieſen werden.

Von den Balkanmächten.
Nach italieniſchen Blättern droht die Gefahr eines

griechiſch- türkiſchen Krieges nach dem Scheitern
der Bukareſter Verhandlungen. Nach den deutſchen Erfolgen
ſei der Kriegsminiſter Enver Paſcha entſchloſſen, den Feldzug
zu beginnen.

Konſtantinopel, 4. September. Das griechiſche General
konſulat hat eine Kundgebung anſchlagen laſſen, durch die zehn
Klaſſen Marinereſerviſten zu den Manövern einberufen werden.

Bukareſt, 4. September. Die rumäniſche Regierung ord-
nete an, daß das Staats und ſtädtiſche Archiv von Conſtanzaſofort nach Medjidia gebracht werde, wodurch gleichzeitig Maß

regeln zur erhöhten Verſtärkung Conſtanzas getroffen er-
ſcheinen.

Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus Bukareſt: Die
aus Beſſarabien eintreffenden Nachrichten über ſchwere Drang-
ſalierung der rumäniſchen Bevölkerung durch die Ruſſen
haben hier große Erbitterung hervorgerufen. Die ruſſiſche Re
ierung nimmt Maſſenausweiſungen von Rumänen vor. Die

Zahl der unter dem Verdacht der Spionage. Verhafteten wächſt
von Tag zu Tag. Sie werden vor ein Kriegsgericht geſtellt, das
in ſummariſcher Weiſe Todesſtrafen verhängt. Die Zahl der
aus Rußland geflüchteten Rumänen vermehrt ſich.

Kriegsſchilderungen.
Von der Zerſtörung Löwens. (W. T. B.) Belgien verbreitet

amtlich eine falſche Darſtellung der Vorgänge, denen die Stadt
Löwen zum Opfer fiel. Deutſche Truppen ſeien durch den
Ausfall aus Antwerpen zurückgeworfen und von der deutſchen
Beſatzung Löwens irrtümlich befeuert worden. Dadurch ſei, der
Kampf in Löwen entſtanden. Die Ereigniſſe beweiſen ein-
wandfrei, daß die Deutſchen den belgiſchen Ausfall zurück
gewieſen haben. Während dieſes Kampfes vor Antwerpen er
folgte in Löwen an vielen Stellen ein zweifellos organiſierter
Ueberfall der deutſchen Zurückgebliebenen, nachdem bereits
über 24 Stunden ſcheinbar freundſchaftlicher Verkehr zwiſchen
den deutſchen Truppen und den Stadtbewohnern ſich angebghnt
hatte. Der Ueberfall traf zunächſt hauptſächlich ein Land
ſturmbataillon, alſo ältere, ruhige Leute, ſelbſt Familienväter,
ferner zurückgebliebene Teile des Stabes eines Generalkom-
mandos ſowie Kolonnen. Die Deutſchen hatten zahlreiche Ver
wundete und Tote. Auch die neuen mit der Bahn eintreffenden
Truppen wurden bei der Einfahrt und auf dem Bahnhofsplatz
mit Feuer empfangen. Eine Unterſuchung über die Einzel-
heiten iſt im Gange; ihr Ergebnis wird veröffentlicht werden.
Die Wahrheit des vorſtehend Mitgeteilten, iſt über jeden Zwei-
fel erhaben. Das Rathaus wurde von der Feuersbrunſt ge
rettet. Weitere Verſuche zu löſchen, blieben erfolglos.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Gegenüber
verleumderiſchen Darſtellungen der Vorgänge in Löwen waren
die diplomatiſchen Vertreter des Reichs bei den neutralen
Staaten mit Material zur Widerlegung der gegen die deutſche
Kriegsführung erhobenen Anklagen verſehen worden. Der
Kaiſerliche Geſandte im Haag war überdies beauftragt wor-
den, die niederländiſche Regierung zu bitten, ſie möge im
Intereſſe der Menſchlichkeit der belgiſchen Regierung dringend
nahelegen, daß ſie die Zivilbevölkerung von gänzlich ausſichts
loſem Widerſtande zurückhalte. Der Kgl. niederländiſche
Miniſter des Aeußeren hat daraufhin dem belgiſchen Geſandten
in Haag eine entſprechende Mitteilung gemacht, die dieſer an
ſeine Regierung weiterzugeben verſprochen hat.

Kapitän und Mannſchaft wurden nach Rio

richtet ſich danach, ob der Witwe für

Die Eroberung von Longwh *ild t ber Krlegsberichk
erſtatter der Frkf. Ztg. wie folgt: Schwaben und preußiſche

ßartillerie brachten Longwy zu Fall. Der Erfolg der Be
chießung war furchtbar. Der Ort Longwy Haut iſt total

ausgebrannt und die Grande Rue ein Trümmerhaufen. Vor
der Kirche liegen die Trümmer eines Autos und in einem vorn
offenen Hauſe, das anſcheinend eine Buchhandlung war, ſieht
man ſchöne Bücher halbverdeckt unter den Trümmern liegen.

Die Kaſematten ſind teilweiſe zerſtört. Ein deutſcher Ulanen-
offizier, der auf Patrouille angeſchoſſen und verwundet worden
iſt und die Beſchießung von Longwy als Gefangener mitgemacht
hat, beſtätigte die rieſige Wirkung der Beſchießung. unächſt
ſeien die Franzoſen vollkommen durch den Beginn der Be-
ſchießung überraſcht worden. Der erſte Schuß der Deutſchen
riß einen Offizier und zehn Mann von der Au enwache nieder.
Und dann ging es los. Geſchütz auf Geſchütz wurde zerſtört;

deckt, das Mauerwerk ſchwankte und ſtürzte ein. Es kam vor,
daß ein einziger Treffer bis in die dritte aſematte durchſchlug.
Dreimal mußte der Aufenthaltsort der Verwundeten gewechſelt
werden, weil die Decke über ihnen große Sprünge zeigte und
einzuſtürzen drohte. Die Ausgänge würden verſchüttet und die
Luftzuführungsſchächte brachen ein. Aber inmitten dieſer Hölle
hielt Oberſtleutnant Darche, der Kommandant der Feſtung,
mit hervorragender Bravour aus. Von der 3760 Mann zählen-
Beſatzung lagen 100 tot und 400 verwundet, aber noch immer
flatterte ſtolg die Trikolore auf den Wällen. Jm Schutze des
raſenden Geſchoßhagels ſchoben ſich die Deutſchen heran und
in der Nacht vom vierten zum fünften Belagerungstage waren
ſie in der Sturmſtellung angelangt. Jn der Feſtung war nur
noch ein Geſchütz kampffähig. Oberſtleutnant Darche überlegte.
Den Sturm der Deutſchen auf dieſen Trümmerhaufen, der einſt
eine ſtolze Feſtung war, anzunehmen. hieß, die ganze Beſatzung
dem ſickeren Untergange weihen. Jeder weitere Widerſtand
war bei dem Zuſtande, in dem ſich die Feſtung befand, ausge
ſchloſſen, und ſo erſchien denn ein Parlamentär der Franzoſen
durch den einzigen noch benützbaren Ausgang um über die
Uebergabe zu verhandeln. Longwh wurde übergeben. Der
Reſt der Beſatzung marſchierte in ſtolzer Haltung aus und legte
vor der Feſtung die Waffen nieder. Wer jedoch bei dieſem Er
eignis dabei war, der ſagte, daß es tapfere Leute geweſen ſeien,
die mit Hingebung an ihrem Führer hingen und die im Falle
eines Sturmes trotz der raſenden Beſchießung ſämtlich auf die
Wälle geeilt wären, um dort mit ihrem Kommandanten bis
zum letzten Atemzuge auszuhalten.

Die hervorragende Haltung des Kommandanten hatte ſo ge
fallen, daß ihm Degen und Freiheit angeboten wurde. Den
Degen nahm er an, die Freiheit lehnte er ab. Hohes Lob ver
dient auch die Haltung von zwei barmherzigen Brüdern, die
mit Todesverachtung im Granathagel Verwundete fortſchaff
ten und Sterbenden die Sakramente reichten. Weniger er-
freulich wirkte die Tatſache, daß man in Longwy Dumdum-
geſchoſſe und auch eine Maſchine gefunden hat, um ſolche her
zuſtellen. Ebenſo lagen zahlloſe Patronen mit abgefeilter
Spitze umherx. Dieſe Verſtöße gegen die elementarſten Regeln
des Krieges werfen ein eigenartiges Licht auf die Grande
Nation, die ſich ſehr zu Unrecht für die kultivierteſte der Welt
hält. Während unſerer Anweſenheit ein Longwy wurde eine
Franktireurbande eingebracht, die Verwundete in beſtialiſcher
Weiſe verſtümmelt hatte.

Küiegsverſorcang der Witwen und Voſſ.

Geſetzlich iſt die Unterſtützung der Witwen und Waiſen derim hellen Soldaten geregelt. Die Angehörigen der
im Felde gefallenen oder infolge einer Kriegsdienſtbeſchädigung
geſtorbenen Offiziere und Soldaten erhalten danach Unter
ſtützung. Wenn es ſich um. den Tod infolge einer „Kriegs
dienſtbeſchädigung“ handelt, wird Unterſtützungronur gezahlt.
ſofern der Tod vor Ablauf von zehn Jahren nach dem Frie-
densſchluß erfolgt. Als Angehörige gelten Witwe. und ehekiche
oder legitimierte Kinder. Es kann aber auch den Verwandten
aufſteigender Linie für die Dauer der Vedürftigkeat ein Kriegs
elterngeld gewährt werden, wenn der verſtorbene Kriegs
teilnehmer vor Eintritt in das Feldheer oder nach ſeiner Ent
laſſung aus dieſem ihren Lebensunterhalt ganz oder vor
wiegend beſtritten hat. Die Höhe des Kriegswitwengeldes

den Todesfall ihres
Mannes eine auch für die Friedenszeit geltende Verſorgung
zuſteht. Jn dieſem Falle beträgt die Unterſtützung für die
Witwe eines Gemeinen oder einer anderen Perſon des Unter
perſonals 100 Mark; (wenn der Witwe keinerlei andere Unter
ſtützungen zuſtehen, 400 Mark); für die Witwe eines Sergean-
ten, Unteroffiziers, Zugführerſtellvertreters oder Sektions-
führers der freiwilligen Krankenpflege oder eines Unterbegam-
ten mit einem penſionsfähigen Dienſteinkommen von 1200 Mark
und weniger: 200 Mk., (wenn der „Witwe- keinerlei andere
Unterſtützungen zuſtehen, 500 Mk.); für die Witwe eines Feld-
webels, Vizefeldwebels, Sergeanten mit der Löhnung eines
Vizefeldwebels, Zugführers der freiwilligen Krankenpflege oder
eines Unterbeamten mit penſionsfähigem. Dienſteinkommen von
über 1200 Mk.: 300 Mk. (wenn der Witwe keinerlei andere
Unterſtützungen zuſtehen 600 Mk.) für die Witwe eines Haupt-
manns, Oberleutnants, Leutnants oder Feldwebelleutnants
1200 Mk. für die Witwe eines Stabsoffiziers 1500 Mk., (wenn
der Witwe keinerlei andere Unterſtützungen zuſtehen, 1600
Mark) für die Witwe eines Generals oder eines Offiziers in
Generalsſtellung 1500 Mk., (wenn der Witwe keinerlei andere
Ünterſtützungen zuſtehen, 2000 Mk.). Das Kriegswaiſen-
geld beträgt für die Waiſen, denen beim Tode des Vaters
auch in Friedenszeiten Unterſtützungen zukommen, für jedes
elternloſe Kind einer Militärperſon der Unterklaſſen eines
Angehörigen der freiwilligen Kriegskrankenpflege oder eines
Unterbeamten: 140 Mk., (wenn keine anderen Unterſtützungen
zu beanſpruchen ſind, 240 Mk.): für jedes vaterloſe Kind einer
Militärperſon der Unterklaſſen, eines Angehörigen der frei
willigen Krankenpflege oder eines Unterbeamten 108 Mk.,
(wenn keine anderen Unterſtützungen zu beanſpruchen ſind,
168 Mk.) für jedes elternloſe Kind eines Offiziers 300 Mk.;
für jedes elternloſe Kind eines Offiziers, der nicht eine Regi-
mentskommandeurſtellung inne hatte, 300 Mk. ſ jedes
elternloſe Kind eines Generals oder eines Stabso fiziers in
Generals oder Regimentskommandeursſtellung 225 Mk. für
jedes vaterloſe Kind eines Offiziers 200 Mk.; für jedes vater-
loſe Kind eines Offiziers, der nicht eine Regimentskomman-

den Vater u

mit fürchterlicher Präziſion hagelten die deutſchen Geſchoſſe auf
die die Erddecke wurde aufgewühlt und abge

für jedes vaterloſe Kind t
eines Generals oder eines rade in Generals- oder
deurſtellung inne hatke, 200 Mk.;

Regimentskommandeursſtellung 150 Mk
s Kriegselterngeld beträgt C höchſtens a) fürjeden Großvater, für die Mutter und jede Groß-

tter eines Offiziers 450 Mk., b) für den Vater und jeden
Großvater, für die Mutter und jede Großmutter einer Mili-
tärperſon der Unterklaſſen, eines Unterbeamten oder eines An
gehörigen der freiwilligen Kriegskrankenpflege 250 Mk.

ie oben angeführten Sätze werden auch an die Hinter-
bliebenen der bei der freiwilligen Kriegskrankenpflege im
Kriege beſchäftigten und gefallenen Perſonen bezahlt.

Gewerkſchaftliches.
Kriegshilfe der Anternehmer- und Gehilfen-

organiſationen im Malergewerbe.
Auf eine Anregung des Vorſtandes des Verbandes der Maler

beim Unternehmerverband dieſes Gewerbes fand vor einigen
Tagen zwiſchen den am Reichstarifvertrag im Malergewerbe
beteiligten Organiſationen eine Zuſammenkunft ſtatt, in der
beraten wurde über Maßnahmen zur De von Arbeits-
e zur Aufrechterhaltung der tariflichen Löhne, zurVer rzung er Arbeitszeit, zur Beſeitigung aller Ueberzeit-
und Sonntagsarbeit und anderes mehr. Schließlich einigten
ſich die Organiſationsvertreter dahin, daß der Unternehmer-
verband einen Aufruf an die Malermeiſter erläßt, in dem es

m e

heißt:Sringend müſſen wir warnen, an dem beſtehenden Reichs

tarifvertrag zu rütteln. Der Krieg hat dieſen Vertrag nicht
er beſteht, wie alle Verträge im Rechtsleben, weiter.

Auch ſogenannte Notſtandsarbeiten können ihn nicht außer
Kraft ſetzen.

Wir empefhlen unſeren Mitgliedern weiter, die Arbeitszeit
nach Möglichkeit zu verkürzen, um ſo für die arbeitsloſen Ge
hilfen wenigſtens teilweiſe Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen.

Die vielfach an uns geſtellten Anfragen, (11) ob während
des Krieges niedrigere Lohnſätze gezahlt werden können, müſſen
wir auf das entſchiedenſte verneinen. Es wäre unmoraliſch
und höchſt unpatriotiſch, wenn Arbeitgeber die Notlage der Ar
beiter ausnutzen wollten, um die Löhne rer Bahnen
Die Verteuerung der Lebensmittel wirkt auf unſere Gehilfen
um ſo mehr, als dieſe infolge der ſchlechten Arbeitsgelegenheit
in den letzten Jahren Erſparniſſe nicht machen konnten. Jeder
Gehilfe, der ſich zu niedrigeren Löhnen anbietet, als der Tarif
es vorſieht, macht ſeinen Kollegen genau ſo gut Schmutz-
konkurrenz als die uns leider durch unſere Fachpreſſe ſo oft
gekennzeichneten Meiſter. Wenn wir auf der einen Seite ſolche
Handlungsweiſe verurteilen, dürfen wir ſie andererſeits nicht
gutheißen, um ſo mehr, als Angebote der Gehilfen auf Lohn
minderung nur durch die äußerſte Not Jernorgerufe werden.Als ſelbſtverſtändlich muß es gelten daß in der jetzigen Zeit
der Arbeitsloſigkeit Ueberſtunden und Sonntagsarbeit zu unter
bleiben haben.

Jn dem Aufrufe wird weiter beſtimmt, daß die Vorſtände der
Unternehmerorganiſationen an den einzelnen Orten unverzüg-
lich mit den Gehilfenorganiſationen über die Verkürzung der
Arbeitszeit, möglichſt auf die im Winter übliche die meiſt
ſieben Stunden beträgt und über die ſonſtigen vereinbarten
Maßnahmen zu verwandeln haben.
Ferner wurde beſchloſſen, allen Staats und ſtädtiſchen Behörden eine Eingabe zu übermitteln, in der erſucht wird, Ar

beitsgelegenheit zu, ſchaffen. Darin heißt es u. a.: „Dankbar
erkennen wir an, daß von den Staatsbehörden und einer ReiheGemeindeverwaltungen verfügt worden iſt, daß alle projek
tierten Bauarbeiten unverzüglich wieder in Angriff genommen
werden ſollen. Von dieſen Arbeiten bekommt naturgemäß das
Malergewerbe aber erſt in ſpäterer Zeit einen Anteil ab.
Schon jetzt. iſt die Hälfte der im Beruf tätigen Arbeitnehmer
brotlos und alle Anzeichen ſprechen dafür, da die Arbeitsloſig-
t noch eiten größeren Umfang annehmen wird. Wir bitten

aher, näch Möglichkeit alle Renovierungsarbeiten an ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Bauwerken jetzt vornehmen zu laſſen.“ Jnj
der Eingabe wird dann noch auf die ſtattfindende Arbeitszeit-
verkürzung und auf die Unzuläſſigkeit von Ueberſtunden und
Sonntagsarbeit hingewieſen und erſucht, Arbeiten nur antariftreue Unternehmer zu vergeben. Da der Bund deutſcher

Dekorationsmaler vorher ſchon in ähnlichem Sinne gewirkt hat
und jedenfalls die dem Reichstarif noch fernſtehenden weſtdeut
ſchen Malermeiſter dem Vorgehen ebenfalls ſympathiſch gegenüberſtehen, wird die vom Verband der Maler angeregte Allen

ſicher von Erfolg begleitet ſein.
Die Militärverwaltung gegen die Lohndrückerei.
Jn den Kreiſen der Berliner Schneider wird beſanders lebhaft

darüber geklagt, daß verſchiedene für die Militärverwaltung tätige
Arbeitgeber, die Arbeitslöhne drücken. Der Schneiderverband hatte
deshalb eine Verſammlung der mit Militärarbeit beſchäftigten
Schneider und Schneiderinnen einberufen, an der auch ein Haupt
mann vom Bekleidungsamt des Gardekorps teilnahm.
i den Verlauf dieſer Verſammlung berichtet ein Berliner

att: 4„Nachdem eine Reihe von Fällen angeführt worden war, in
denen Unternehmer verſucht V die Arbeitslöhne herab
zudrücken, nahm der Vertreter des Bekleidungsamtes das Wort
und legte dar, daß die Militärverwaltung ein ſolches
Verhalten der Arbeitgeber auf das ſtrengſte miß-
billige. „Wir wollen nicht“, ſo führte er aus, „daß Leute,“
die ſelber nicht arbeiten, ſich an den von uns vergebenen
Arbeiten bereichern. Auch wir ſind dafür, daß das Zwiſchen
meiſter- Syſtem unbedingt beſeitigt wird. Jn unſeren
Verträgen verlangen wir, daß die ortsüblichen Arbeitslöhne

gezahlt werden. Für alle Arbeiten, die in der Kriegszeit aus
geführt werden, zahlen wir außerdem 20 Prozent mehr als in
Friedenszeiten.“

Jn laute Ueberraſchungsrufe brach die Verſammlung aus,
als der Vertreter des ä u einzelne Preiſe bekannt
gab. Es wurde feſtgeſtellt, daß an Arbeitslohn oft kaum die
Hälfte dieſer Sätze bezahlt wird. Der Vorſitzende des Verbandes,

»Kunze, gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß die Militär
Verwaltung bereit iſt, gemeinſam mit den Arbeitern für die Aus
ſchaltung unehrlicher Elemente unter den Unternehmern zu wirken
und dafür zu ſorgen, daß auskömmliche Löhne gezahlt werden.

—“frfmwm—Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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hilligsten Prelse!
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trotz unserer anerkannt

Beginn Montag d. 7. September cr. Halle (Saudle), Marktplatz 2 u. 3.



IEIE Iheafep
Anfang 8 Vhr.

Gewonnene Herzen TVaterlandisoehes Volkastüer oue Jen
n von Hugo Malier.

eu! MAnrkantoe A ein grosser Zeit! Graf Haeseler: „leh hole mir meine
Rippe von den Franzosen wieder.

g. r rB ten i i se, gaue Tagese d Uhr. nantage un unterbrochen. [2946

Olvympia- sorsoburgerstrassoe.
Sonntag: Pafriot. Konzert r.
Gesamtes Waſhallatheater-Orehester, Kapelhmeister Ebhardt.

Programm 10 Pfg. Mitar und Kinder frei. 2947

Edison- Theater.
in 3 Akten.
Spannend.

Goetherate 25.

2940]

0

Normalhemden, Hosen, Jacken,
Netzjacken, Strickwesten,

Socken, Hosenträger, Taschentüächer,

Schlafdecken, Steppdecken,
Eisenbettstellen, fertige Bettwäsche.

Grosse Auswahl. Sehr billige Preise.

Brummer 4 Benlamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Wenn KRosen sprechen Drama aus dem Leben.
Nur Sonnabends und Sonntags

3Der Schutz von Trockenbach. Aue
Hochintereſſantes Schatzgräber a.

Außerdem: Bilder unserer Marino uſw. [2987

T-=ÜW=JITD

kahnenstangen, a
C I

Sidt. Solbad Wintekind.
Eisenmooreräde!),3 Sol-, Moor-, Original Sehmiedebe

Dampf-. Kohlonsäunresol-, Fichtennadelsol-, Schwefel- und Jandere medizinjscho Bädor werden in der Zeit von früh 64
J bie abends 7 Ubr, Sonntags von 61/3 bis 1 Uhr mittags ver- J

abfo
o hallischen Aerrte übernehmen die Behandlung. Die

medirinische Leitung des Bades Uegt in den Händen des
Herrn Geh. Sanitäterat Dr. Rekus.J Hascage-Ruren für Herren u. Damen.

Fernruf für Büderbestellungen 2675.
Der ausführliche und reich illustrierte Prospekt des Bades

Wittekind wird Interessenten auf Wunsoh kostenfrei zugesandt.
Nöblierte Zimmer im Kurhause, im Badehbause und in der J

I Ville „Margarethe“ zu zivilen Preisen.

m CPlüſch Pantoffeln

u m TTmpfehle weinord eSoln Pantoffeln Spezial-Geschäft
LederPantoffeln in FSchaft- Stiefel empfiehlt

rie.Tr zen Telephongale befindet ſich Jetzt
WMansſfelderſtraße 62.

Damen Lindenstrasse 53.

Irriegtoren Sauerkohl
der Berliner Fa.

II ued ECBot Geyer aco

Halle (S.),
(Ganitas Depot)

Gummiwaren-Vergand
Leipzigerstraase II. p.
Eing. Kl. Sandber
hinter Neumann s

Korsett-Geschäft.
Nur Damenbedienung.

Kein Laden.
Kostenlose Auskunft gern.

Nach auswärts brieflich.
Geöffnet täglich v. s bis s Uhr,

Sonntags: Vormittag.
2936

M. Lange, k. II 25.
Teleph. 4825.

Sauerkohlfabrik m. elektr. Betr.
Der Dille wird gekauft.

Arbeit martkt

Maso rerBeeſenerſtraße 15.

v rtsNöbel-Transporte
Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.

Möbel -Transporte ne
nim

60] Wilh. Müller, Brunnenſt.

*1314]

Persil
reinigt und desinfiziert

Krankenwäsche

General Vertreter: Heinr. Krogmann, Malle (S.), Rud. Haymeatrasse 20.

erw. 30 Wie Klahet'20 Pie.

lin hier en dis

Deboersioſis- Karte

Uwropächen Iregochanplatne

Preis 50, 60, 75 und 100 Pſonnig.
Zu beziehen dureh die

Volxs-Buehhandlung, Harz 29.

Wir empfehlen und liefern ſo
fort nach Eintreffen die ausführ
lichen

Verluſtliſten
der deutſchen Armee

durch unſere Zeitungs- Verkäufer
und Austräger
zum Einzelpreis von 5 Pf.
Jm Abonnement 60 Pf. monatl.

Täglich erſcheint eine Liſte.Erſchienen iſt Nr. 17.

Auf Wunſch werden die bereits
ynenen Nummern nachge
ie

Da der beabſichtigte Abdruck
lben im Volksblatt wie auch

in anderen Zätungen nicht mehr
ausgeführt werden kann und der
Einzelpreis recht hoch iſt, ſo
empfehlen wir den gemeinſamen
Bezug für mehrere Abonnenten.

Beſtellungen durch die Aus
träger erwartet

n Vollsblutt.
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Emaille-
Schmortöpfe

Pfannen
Wannen

Eimer
Kehrschaufeln
Kaffeeflaschen

sehr billig 29

Leipzigerstr. 90.

e. F. Riiter,

4 PIsehsofas
nur20,30 u. 40 k.

raucht. Bet x 3890 u. 420 M.,r h x Vonnungen, beſtehend aus
Le Tiſch, Stühle, r a Jnnenkl. u. Zuiegel., T X be 10. z. verm. Zu erfr.einri tun t k., h X Pfännerhöhe 41, r, b

auft

bero,
billig verk

Geiſtſtraße 21., 1 Treppe. r
S. Rosen

Sohlleder Ausschnitt, F. Wehmer Sohn er
Artikel. 61 Vordereſtung F. d. Kaufm.

Beruf inF. Xoah, r. Klausst. e

Wohnungs- Anzeigen III
e Meten.

Preis 20 Pfennig.

VII
22 Sie sSpeisen qut, appetlitlich

und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiferschaft.

Reichhaltiger, kräftiger und
wohlschmeckender, qufer

Mittagstisch
von 50 Pfg. an. f. 3

z Zä
Damen. Herren -Räder,

Nähmaſchinen, Pfandſcheine
kauft ſtets zu hohen Preiſen 2894
H. Sehinäler, Kl. Ulrichſtr. 35.

Damen-
Binden,Irrigatören

billigſt in der Verkaufsſtelleoft der Genf. Fa. ſof

Dr. Conrad Schelcig,
1764 Halle a. S.,

Frau Böhnert,
etzt Mittelstrasse 7.

II. Etage.Nur Damenbedienung.
Kein Laden.

oldaten Kiſten,
Schiebekiſten mit et1215 in allen Größen.

Gr. Märkerstrasse 23.

Verlzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Beſchaffenheit empf.

Paul sohneidoer,729 Werſeburgerſtr. 4.

Lumpen, Knochen, Elsen,
28565 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode jun, arKlausftr. 22.

1 Schneidermaſchine (Ringſchi gut rag in. l
kaufen Goetheſtr. 9 I r. 2938

Verband der fährkarbeiter

Jadhztelle Halle (Sanle).

Nachruf.
Am 83. September 1914 ver-

starb infolge eines Sohlag-
anfalles, unser langjähriger
Kollege

Albert Rothe
aus Osendorf.

Ehre seinem Andenken
Die Beerdi findet am

Sonnabend nachmmittag 4 Uhr
in Osendorkf etatt.

Vollsbuchbandlung Halle a. S.
Die Ortsverwaltung.

Bekanntmachung.
Von jetzt ab werden arten mit Antwort an dasr zum Keſſe von 5 ren Pepyeltarten an den Schaltern

San
Id

i

Karten haben ihre Adreſſe auf dem Ant o
Kriegsdeutlich und genau ſelbſt niederzuſchreiben, um denwortteil

teilnehmern im Felde die Mühe des Adreſſenſchreibens abzunehmen.

(Eeke Wolfstrasse).empſtehliPurteischriften v.

Für die Sammlung von Liebesgaben

für unſere Krieger ſind für die Stadt Halle und den Saal

kreis von uns zwei Annahmeſtellen eingerichtet worden

Annahmeſtelle (Leibwäſche für die T r Wer
bedürfniſſe für die hieſigen befindet ſich im Turnhallengebäude der ſtädtiſchen le, Neue Promenade 13, und

wird von Herrn Stadtrat Engelcke, hier, verwaltet. enſt
ſtunden wochentäglich 9--12 Uhr vormittags und mit Ausnahme
des Sonnabends von 3--5 Uhr nachmittags.

Annghmeſtelle h (Sonſtige Liebesgaben jeder Art für die Truppen
im Felde, ſowie Gaben für die Verband- und Erfriſchungs-
ſtation auf dem hieſigen Bahnhofe) befindet ſich Delitzſcher
ſtraße 92 und wird von aurat Hildebrandt, hier,
verwaltet. Dienſtſtunden wochentäglich 9--1 und 2--6 Uhr.

Geldſpenden für das Rote Kreuz werden nach wie vor von
allen hieſigen Bankhäuſern, Sparkaſſen und Zeitungsredaktionen
ern entgegengenommen. Hauptſammelſtelle für Geldſpenden iſt
s Bankhaus H. F. Lehmann, hier, Große Steinſtraße 19.

An die erwähnten Sammelſtellen bitten wir alle von Vereinen
epnelten und von einzelnen Gebern geſpendeten Gaben abzu
iefern.

Halle a. d. S., 1. September 1914.

Der Mobilmachungsausſchuß v. Noten Kreuz
Der Vaterländiſche Frauenverein der Stadt Halle (Saale).

Frau Antonio Dehne.
Der Vaterländiſche Frauenverein des Saalkreiſes.

rau Kammerherr von Bülow.
Die caee Haft freiwilliger im Kriege.

Profeſſor Dr. Schmidd, Geheimer Medi rat.
Der MännerZweigverein vom Roten

J. A. Dr. Rüſer, Juſtizrat.
Die Krieger- Sanitätskolonne vom Roten Kreuz.

Dr. med. Leidholdt.
Die freiwillige Sanitätskolonne des 1870er Bahnhofsbarackenvereins.

Pretsch, Werkmeiſter.
Die Krieger Sanitätskolonne Halle a. S. Kröllwitz. t

Dr. med. Knoth.
Dr. Lehmann, Geheimer Kommerzienrat,

Schatzmeiſter des Mobilmachungsausſchuſſes vom Roten Kreuz.

Dr. Rive, Oberbürgermeiſter. von KArosigk, Landrat.
Bekanntmachung.

„Am 1. Oktober d. J. ſoll die Kläranlage ſowie der anſchließende
d Hauptſammelkanals bis zur Uleſtraße in Betrieb genommen
werden.

Von dieſem Zeitpunkte an können in denjenigen Stadtteilen,
die nördlich des Straßenzuges Breiteſtraße, Karlſtraße, Gütchen-
ſtraße, Leſſingſtraße und öſtlich der Schiffsſaale liegen, die Abort-
Anlagen unter Wegfall der Gruben direkten Anſchluß an die Haus
entwäſſerungs Anlage bezw. den Straßenkanal erhalten. Bezüglich
des Stadtteils HalleTrotha gilt dies jedoch bis auf weiteres nur
für die Trothaerſtraße zwiſchen den Klausbergen und der Brach
witzerſtraße ſowie für die Brachwitzerſtraße.

Jm allgemeinen Jntereſſe, wie auch im Jntereſſe der Haus
beſitzer ſelbſt liegt es, wenn die Aenderungen der Entwäſſerungs
Anlagen in den Grundſtückeu der vorgenannten Stadtteile ſo bald
wie pegig durchgeführt werden.

Auch ſind in allen denjenigen von vorſtehender Bekanntmachung
betroffenen Straßen, welche neue Kanäle erhalten haben, die Grund
ſtücke, ſoweit dies nicht ſchon geſchehen iſt, an den neuen Straßen
kanal anzuſchließen. Jn den übrigen Straßen ſind neue Anſchlüſſe
nur bei denjenigen Grundſtücken vorzuſehen, bei denen dies durch
den baulichen Zuſtand des vorhandenen Anſchluſſes notwendig
v r eine Tieferlegung oder Verlegung des Anſchluſſes
erfolgen ſoll.Beſonders wichtig iſt, daß diejenigen Hausbeſitzer, deren Keller

elegentlich überſchwemmt werden 4 der hieraus entſtehenden
nzuträglichkeiten möglichſt ſchleunigſt für die endgiltige Aenderung

der Entwäſſerungsanlage Sorge tragen.
Die Beſitzer der von dieſer Bekanntmachung betroffenen Grund

ſtücke werden daher erſucht, die infolge der Jnbetriebnahme der
Kläranlage notwendigen Umbauten der Grundſtücks-Entwäſſerungen
und Abortanlagen ſo bald wie möglich vorzunehmen.

Vor der Ausführung der Umbauten iſt auf Grund der Beſtim
mungen des 8.14 Abſatz III der Baupolizeiordnung, ſowie auf
Grund der n. r der Polizeiverordnung über Herſtellung
und Betrieb von GrundſtücksEntwäſſerungen im Bezirke der Stadt
Halle (Saale) vom 28. Mai 1909 und 29. April 1913 die baupolizei
liche Genehmigung unter Beifügung vorſchriftsmäßiger Zeichnungen
nachzuſuchen. Aus den Zeichnungen müſſen die vorhandene Ent
wäſſerungsanlage unter Angabe der Rohrweiten, die vorhandenen
Schlamm an Fußbodeneinläufe uſw. im Grundriß und Schnitt in
ihren weſentlichſten Teilen dargeſtellt ſein. In dieſen Zeichnungen
müſſen ferner die geplanten Anſchlüſſe der Kloſettfallrohre, die etwa
einzurichtenden Spülaborte und die ſonſtigen ges s 38 der vor
erwähnten Polizeiverordnung notwendi Aertragen ſein. g endigen Aenderungen einge

i denjenigen Grundſtücken, deren Entwäſſ l iauf Grund der oben erwähn &ntwäſſerungsanlagen bereits
1909 und 29. April 191 hnten Polizeiverordnung vom 28. Mai

1913 ausgeführt worden ſi iglidie Verbindung zwiſchen Abortabfallrohr a
Ausſchaltung der Klärgrube herzuſtellen iſt, genügt die Wieder-

n n de dte en hege Kanalnung mit usſicht genommenen Abänderungen.e r tellung neuer Anſchläſſe erforderlichen Angaben
e fordern Vlußſtellen im Straßenkanal ſind vom Tief
Halle, den 1. September 1914,

Die Polizeiverwaltung.
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Halle (Saale), Sonnabend den 5. September 1914

Der Kampf um Antwerpen.

25. Jahrg. 7

Antwerpen, die Zentralfeſtung Belgiens, liegt 14 Kilo
meter von der holländiſchen Grenze und 67 Kilometer von der
Nordſee entfernt. Schon im 7. Jahrhundert war dort eine
Burg. Seit dem 14. Jahrhundert Hanſaſtadt, wurde ſie der
Mittelpunkt des engliſch-holländiſchen Handelsverkehrs und
zählte im 16. Jahrhundert 200 000 Einwohner. Die ſpaniſche

eckensherrſchaft wütete ſo, daß 1594 nur noch 55 000 Ein
wohner vorhanden waren. Jetzt überſteigt die Bevölkerungs
zahl 350 000. Beim Aufſtand gegen Spanien wurde Antwerpen
vom Juli 1584 bis zum 17. Auguſt 1585 vom Herzog von Parma
belagert. Die Uebergabe erfolgte wegen der ſteigenden Hungers-
not. Jm ſpaniſchen Erbfolgekrieg lieferte der beſtochene Kom
mandant Maryuis v. Terrazena die Zitadelle 1706 an den
Herzog v. Malborough aus. 1746 wurde die Zitadelle ſie
war damals öſterreichiſcher Beſitz nach ſechs Maitagen ge
nommen. 1782 fiel ſie nach der Schlacht bei Jemappes binnen
wenigen Stunden den Franzoſen in die Hände.

Den neuen Aufſchwung Antwerpens zum bedeutenden Han
dels- und Kriegshafen verdankt die Feſtung Napoleon. Jm
de er 1814 verteidigte Carnot die Feſtung. Sie wurde im
Februar von den Verbündeten drei Tage lang erfolglos be-
ſchoſſen und hielt ſich, von den Truppen der Verhündeten ein-
reren bis zum 5. Mai, wo ſie nach der Kapitulation von

aris infolge des Waffenſtillſtandes übergeben wurde.
Zuletzt wurde Antwerpen 1832 von den Engländern und

Franzoſen beſchoſſen, die dadurch Holland zur Anerkennung
der Unabhängigkeit von Belgien zwingen wollten. Die Fran-
zoſen führten eine ſtarke Armee (67 450 Mann, 14300 Pferde,
72 Feld und 80 Belagerungsgeſchütze) gegen die Feſtung. Nach
weſentlichen Verſtärkungen wurden 147 ſchwere Geſchütze ver
wendet. Die Belagerung begann am 29. November; ſie fiel
nach mörderiſchen Kämpfen am 22. Dezember; die Angreifer
hatten 63 000 Schüſſe abgegeben, 22 Tage, 22 Stunden gefeuert.

Seit 1859 wurde Antwerpen nach Brialmonts Plänen neu
befeſtigt. Nach langen parlamentariſchen Kämpfen wurde ſeit
1906 abermals eine Neubefeſtigung ausgeführt. Die Befeſti
gungslinie iſt noch nicht lückenlos; der abſolute Schutz gegen
Bombardements iſt nicht erreicht, doch wird es nicht ſchwer ge
worden ſein, ſeit Anfang Auguſt Fehlendes zu ergänzen. Von
den neuen Befeſtigungsanlagen des äußeren Fortgürtels liegen
fünf Forts im Oſten von Antwerpen: Gravenzel, Oeleghem,
Broechen, Reſſel und Koningshoyck. Ebenfalls im Oſten be
finden ſich ſechs Redouten (geſchloſſene, nach allen Seiten von
Bruſtwehren umgebene Schanzen). Jm Norden ſind Ertbrand
und Dorf Brasſchaet durch zwei Redouten verſtärkt. Jm Süden
ſind die Forts Breendonk, Liezele und Bornhem errichtet. Jm
Weſten iſt das Fort Haesdonk nebſt zwei Redouten entſtanden.
Dieſer mächtige Fortgürtel hat eine Entfernung von 15 bis
18 Kilometern von der Stadt, und der Umfang der ganzen
äußeren Fortslinie reicht über 130 Kilometer heraus.

Als Handelshafen gehört Antwerpen jetzt zu den größten
der Erde.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. September 1914.

Ratenzahlungen während des Krieges.
Eine ganze Anzahl Perſonen, die jetzt ins Feld ziehen müſſen,

haben irgendwelche Ratenzahlungen vertraglich vereinbart. Am
meiſten ſind Verträge mit Möbel-Abzahlungsgeſchäften und Bücher
reiſenden abgeſchloſſen. Wenn ſich ein Arbeiter Bücher oder
Möbel auf monatliche Abſchlagszahlung angeſchafft hat, ſo wird
jetzt die Frau, wenn der Mann eingezogen iſt, nicht in der Lage
ſein, die Ratenzahlungen einzuhalten. Den Frauen kann auch
nichts paſſieren, wenn ſie ſich weigern, für ihre im Felde ſtehen
den Männer dieſe Raten zu zahlen. Die Firmen können während
des Krieges gegen die im Felde ſtehenden Männer nicht gerichtlich
vorgehen.

Wie verſucht wird, die Frauen einzuſchüchtern, geht aus fol-
gender Poſtkarte hervor, die eine Firma an Leute verſendet, welche
auf Abzahlung von ihr gekauft haben

Damit Sie nicht von irrigen Meinungen geleitet werden, mache
ich Sie darauf aufmerkſam, wie Sie dies wohl auch ſchon aus
den Zeitungen erſehen haben, daß trotz des Krieges alle Liefe
rungs und Zahlungsverpflichtungen grundſätzlich zu erfüllen
ſind. Falls Sie Jhre Reſtſchuld bis zum 30. Auguſt an mich
einſenden, würde ich Jhnen entgegenkommend 10 Proz. nach
laſſen, ſo daß Sie inkluſive Porto 19,90 M. ſenden müßten, wo
durch Sie auch die monatlichen Porto und Nachnahmekoſten
für die Raten ſparen. Sollten Sie hiervon keinen Gebrauch
machen, ſo ſind Sie verpflichtet, Jhren monatlichen Raten-
zahlungen pünktlich nachzukommen und die fällig geweſene bezw.
fällig werdende Rate prompt einzuſenden. Falls Sie auch dem
nicht nachkommen, würde ich mich genötigt ſehen, gerichtliche
Hikfe in Anſpruch zu nehmen.
Allen Frauen, deren Männer im Felde ſtehen und die von

Abzahlungsgeſchäften uſw. bedrängt werden ſollten, rufen wir noch
einmal den S 247 der Zivilprozeßordnung ins Gedächtnis, der
lautet: „Befindet ſich eine Partei zu Kriegszeiten im Militärdienſte
oder hält ſich eine Partei an einem anderen Orte auf, der durch
obrigkeitliche Anordnung oder durch Krieg oder durch andere Zu
fälle von dem Verkehr mit dem Prozeßgericht abgeſchnitten iſt, ſo
kann dasſelbe auch von Amts wegen die Ausſetzung des Ver
fahrens bis zur Beſeitigung des Hinderniſſes anordnen.“

Nachhelfen, Herr Landrat!
Wiederholt iſt von den Regierungsbehörden auf die Wichtigkeit

der Hilfstätigkeit in den Gemeinden hingewieſen worden. Den
Aufruf, den der Miniſter des Jnnern neuerdings an die Ge
meinden richtete, bringen wir an der Spitze des Provinzteiles
zum Abdruck. Es ſcheint auch bei den unteren Behörden leider
nicht überall der gleich große Arbeitseifer vorhanden zu ſein.

Jn vielen Orten auch des Saalkreiſes haben ſich die Ge-
meindebehörden bedauerlicherweiſe nicht einmal dazu verſtehen
können, einen Zuſchuß zur ſtaatlichen Familienunterſtützung zu
gewähren. Das iſt bedauerlich. Hier und da verſuchen hilfs-
bereite Hände mit privaten Sammlungen ihr Glück, was anzu
erkennen iſt. Aber die einkommenden Beträge können meiſt nicht
groß ſein, weil diejenigen, die in der Lage ſind, Spenden zu
machen, mehrfach in Anſpruch genommen werden. So entſteht
oft mehr Arbeit, als die Sache wert iſt. Die Unterſtützungen
aber, die gezahlt oder in Waren verabfolgt werden können, ſind
nur gering. Deshalb bleibt die beſte Regelung der Unterſtützung
doch immer die Bewilligung eines feſten Zuſchußſatzes aus
Gemeindemitteln

Jn manchen Orten freilich wird unſere Forderung wie Zukunfts
muſik klingen. Wiederholt iſt uns auch aus dem Saalkreiſe
gemeldet worden, daß hier und da den Familien der Eingezogenen
nicht einmal die Reichsunterſtützung gezahlt worden
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iſt. Das finden wir unerhört, rückſichtslos! Wie ſoll eine Fa
milie, deſſen Ernährer vielleicht ſchon in den erſten Tagen der
Mobilmachung einrücken und ins Feld ziehen mußte, ſich drei,
vier Wochen durchſchlagen ohne Einnahmen Wie ſoll die Mutter
die hungrigen Mäuler ihrer Kinder ſtopfen, wie Miete zahlen,
Ackerpacht uſw. Vielfach ſollen die Bürgermeiſter geſagt haben,
das Landratsamt hätte noch keine Anweiſunguzur Zahlung
der Reichsunterſtützung gegeben. Das klingt ſo unglaublich, daß
wir die Richtigkeit dieſer Ausrede bezweifeln möchten.

Aber ſchaden würde es jedenfalls nichts, wenn der Landrat des
Saalkreiſes dafür Sorge tragen würde, daß in allen Orten den
Kriegerfamilien wenigſtens die Unterſtützung zu teil wird, die vom
Reich nun ſchon ſeit vier Wochen bewilligt und ſaſt ebenſo lange
durch die höheren Behörden angewieſen worden ſind. Das ſcheint
uns die wichtigſte Forderung auf dem Gebiete der Hinterbliebenen
fürſorge zu ſein: Reſpektierung der beſchloſſenen
Geſetze!

Neue D- und Eilzüge
werden ſeit Anfang September auf einigen Strecken des Direk-
tionsbezirks Magdeburg gefahren:

1. Magdeburg-Halle- Leipzig (D-Zug): Magde-
burg ab 5.00, Halle ab 6.37, Leipzig an 7.20 abends. Gegen
s u g: Leipzig ab 7.52 morgens, Halle ab 8.49, Magdeburg an
10.15.

2. Auf derſelben Strecke (D-Zug von Hamburg-Kiel):
Magdeburg ab 1.13, Halle ab 2.39, Leipzig an 3.17. Gegen-
s u g (nach Hamburg-Kiel): Leipzig ab 5.20 morgens, Halle ab
6.00, Magdeburg an 7.20.

3. Halle-Halberſtadt (Eilzug): I. Halle ab 8.45
abends, Könnern ab 9.18, Sandersleben ab 9.40, Halberſtadt an
10.32 (weiter nach Goslar). Gegenzug (von Goslar): Halber
ſtadt ab 8.33 morgens, Sandersleben ab 9.25, Könnern ab 9.45,
Halle an 10.20.

4. (D- Zug nach Hildesheim): Halle ab 9.35 morgens,
Könnern ab 10.10, Sandersleben ab 10.34, Halberſtadt an 11.30.

Gegenzug (von Hildesheim): Halberſtadt ab 3.85 nach
mittags, Sandersleben ab 4.32, Könnern ab 4.53, Halle an

5. Berlin-Güſten- Sangerhauſen (DeZug nach
Kaſſel-Frankfurt): Berlin Schl. Bhf. ab 7.25 morgens, Güſten
ab 10.38, Sandersleben ab 10.59, Sangerhauſen an 11.42. Gegen
zug (von Frankfurt-Kaſſel): Sangerhauſen ab 4.00 nach
mittags, Sandersleben ab 4.42, Güſten ab 5.04, Berlin Schl.
Bhf. an 8.07 abends.

Berlin-Güſten- Erfurt (DZug nach Bebra-Frank-
furt): Berlin Schl. Bhf. ab 7.50 morgens, Güſten ab 11.08,
Sandersleben ab 11.24, Sangerhauſen ab 12.13, Sömmerda ab
1.06, Erfurt an 1.33.

Gegenzug (von Frankfurt-Bebra): Erfurt ab 7.28 abends,
Artern ab 8,89, Sangerhauſen ab 9.01, Sandersleben ab 9.48,
Güſten ab 10.05, Berlin Schl. Bhf. an 1.08 (nachts).

Bei DZügen iſt die Benutzung auf Strecken unter 50 Kilo
meter nicht geſtattet.

Der erſte Verwundetentransport iſt in der Nacht zum
Freitag in Halle eingetroffen. Es ſind etwa 50 ſchwerverwundeteFrapgoſen und Belgier, die in der Diakoniſſenanſtalt und im
Bergmannstroſt untergebracht wurden. Jn dem Zuge befanden
ſich auch Leichtverletzte, die aber weitertransportiert wurden.
Jn Halle u wie wir erfahren, überhaupt in erſter Linie
ſchwerer Verletzte untergebracht werden, weil hier, in der
aeyerftäteſtadt, die perationsmöglichkeiten ausgedehnte
ind.

„Vermißt“. Das in den Verluſtliſten aufgeführte Wort
„Vermißt“ beſagt nach einer der Köln. Ztg. zugegangenen amtlichen
Erklärung lediglich, daß dem Truppenteil zurzeit der Meldun
der Verbleib des ſo Bezeichneten nicht bekannt war. Daraus iſt
aber noch nicht ohne weiteres anzunehmen, daß der Vermißte in
Gefangenſchaft geraten wäre. Es kann vielmehr bei jedem Gefecht

irgend einem deutſchen Lazarett befindet, wo jeder der

begegnen, daß Leute von ihrem Truppenteil aus irgendwelchen
Urſachen, vielleicht zur Ueberbringung einer Meldung, abgeſprengt
werden und ihn erſt nach längerer Zeit, unter Umſtänden erſt
nach Tagen, wiederfinden. Ferner werden Verwundete häufig in
ein Lazarett gebracht, ohne daß ihr Truppenteil ſofort hiervon
Kenntnis erlangt; erſt nach einiger Zeit ergibt ſich aus den
Lazarettmeldungen, daß ſich der „Vermißte“ in Wirklichkeit in

wo jeder der beſten Pflege
verſichert ſein darf. Jn allen Fällen wird die Richtigſtellung des
Sachverhalts mit der größten Beſchleunigung herbeigeführt und
bekannt gemacht.

Liebesgaben fürs Rote Kreuz. Wir machen hierdurch auf
den im Anzeigenteile veröffentlichten Aufruf des Mobilmachungs
ausſchuſſes vom Roten Kreuz hierſelbſt beſonders aufmerkſam, nach
welchem zwei Annahmeſtellen für Liebesgaben in Halle eingerichtet
worden ſind. Für die Bewohner von Halle und Umgegend empfiehlt
es ſich daher, ſchon zur Vermeidung unnötiger Porto und Ver
packungskoſten, die von ihnen unſeren Kriegern zugedachten Liebes
gaben an dieſe Sammelſtellen und nicht an die Hauptſammelſtellen
für die Provinz Sachſen in Magdeburg abzuführen. Von den
hieſigen Sammelſtellen werden die Gaben ſo bald als möglich den
im Felde ſtehenden Truppen überſandt werden.

Der Vaterländiſche Frauenverein Rotes Kreuz, Schimmelſtr. 7,
ſandte heute dank der reichen Liebesgaben unſerer treuen Mitbürger
an unſere Regimenter ins Feld ſechszehn Säcke folgenden e
Schlafdecken, Barchenthemden, Strümpfe, Hoſenträger, Taſchen
tücher, Fußlappen, Nähzeug und Zigarren, welche unſern tapferen
36 ern und 75ern Freude bereiten und die Genugtuung geben
werden, daß auch daheim in Stolz und Dankbarkeit ihrer gedacht
wird. Dieſer Sendung ſollen wöchentlich neue folgen. Gleichzeitig
hat der Vorſtand beſchloſſen, die Kinder der Familien, deren Ober
haupt ins Feld gezogen iſt, zu ſpeiſen, und hat demzufolge im
Anſchluß an den Nationalen Frauendienſt Schimmelſtraße 7 eine
Küche eingerichtet, wo täglich 50 Portionen ausgegeben werden.
Außerdem hat der Vorſtand nach gütigem Entgegenkommen durch
das Hotel Stadt Hamburg beſchloſſen, daſelbſt eine Lazarett
Bücherei einzurichten.

Was die Halliſchen Gaſtwirte verlangen. Der Lokal-
verband Halliſcher Wirtevereine beſchloß die rigen
einer deutſchen Speiſe und Tanzkarte in den Wirtſchaften ſeiner
500 Verbandsmitglieder. Muſter R verabfolgen die Vorſitzen
den der einzelnen Vereine unentgeltlich. Ferner befürwortet der
Verband die Entfernung fremdſprachlicher Wirtshaus eichnungen.
Statt Hotel ſoll es künftig heißen: Gaſthaus, Gaſthof, Gaſtwirt
ſchaft; ſtatt Reſtaurant: Wirtshaus, Wirtſchaft, Bierſtube, Bierhalle.
Die engliſche Regierung verbietet durch beſondere Kriegsver-
ordnungen jedem Engländer bei ſchwerer Strafe, Schulden an

deutſche Gläubiger zu bezahlen und mit ausländiſchen Firmen zu
handeln, bei denen auch nur ein Deutſcher beteiligt iſt. Der
Lokalverband erachtet es deshalb als eine vaterländiſche Pflicht
ſeiner Mitglieder und ihrer Gäſte, Gleiches mit Gleichem zu ver
gelten, und den Bezug von engliſchen Waren einzuſtellen. Infolge
des vielfachen Rückgangs des Gewichtes der Backwaren ohne
Herabſetzung ihrer Preiſe, ſtellt der Lokalverband bei der halliſchen
Polizeiverwaltung den Antrag, die Bäcker und die Verkäufer von
Backwaren anzuhalten, die Preiſe und das Gewicht ihrer ver
ſchiedenen Backwaren für gewiſſe, von der Polizei zu beſtimmende
Zeiträume durch einen von außen ſichtbaren Anſchlag am Ver
kaufslokale zur Kenntnis des Publikums zu bringen. Dieſer
Anſchlag iſt mit dem polizeilichen Stempel zu verſehen und
täglich während der Verkaufszeit auszuhängen. Zugleich
ſoll die Polizei die Bäcker und Backwarenverkäufer an
halten, im Verkaufslokale eine Wage mit den erforderlichen ge
eichten Gewichten aufzuſtellen und die Benutzung derſelben zum
Nachwiegen der verkauften Backwaren zu Empfehlens
wert iſt auch die polizeiliche Forderung, alle Brotwaren, mit Aus
nahme der Fein- und Kuchenbäckerei, nur nach beſtimmt vor
geſchriebenem Gewichte auszubacken, hierbei aber ein Fehlgewicht
bei friſchem und bei älterem Brote zu geſtatten. Ferner könnte
das Brot eine Angabe des Nenngewichts, vielleicht in ſoviel
Strichen, als es halbe Kilogramm enthält, und den Stempel des
Bäckers tragen. Zweckmäßig wäre auch die zeitweiſe Veröffent
lichung eines Verzeichniſſes der Durchſchnittspreiſe der einzelnen
Bäcker und Backwarenhändler. Weiter beſchloß der Lokalverband
die ſchärfſte Stellungnahme gegenüber etwaigen übertriebenen
Preisſteigerungen für Gaſtwirtſchaftsartikel.
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Das Rote Kreuz in Halle quittierte am 8. tember über
erneute Eingänge von 656 373,72 Mk., zuſammen 284 090,42 Mk.

Kriegsſbende. Die hieſige Syna Gemeinde r.1000 Mk. für den Nationalen Frauentſenſt und weitere 1000

für die Hinterbliebenen gefallener halliſcher Krieger.

Helfer fürs Rote Das Rote Kreuz erſucht alle die
jenigen, die noch Helferdienſte leiſten wollen, n
Klinik oder in der Privatwohnung des Herrn Riſel
zu melden, ſondern in den öffentlichen Jmpfterminen zu e
und zwar: Dienstag, den 8. September, in der Mittelſchule in der
Torſtraße Mittwoch, den 9. September, in der Vo le in der
Dreyhauptſtraße geigg den 11. mber, in der telſchule
in der Friedenſtraße; jedesmal um 4 Uhr.

Oſtpreußiſche Rekruten. Beim 686. Jnfanterieregiment
werden gegenwärtig etwa 500 Oſtpreußen militäriſch ausge
bildet, Leute im Alter von 17 bis 40 Jahren. Sie ſtammen
aus der Gegend, die von den Ruſſen bei ihrem Einfall ver-
wüſtet worden iſt.
den Drangſalierungen, die die Grenzbewohner zu e
habt haben, namentlich von den Koſaken. Sie brennen vor
gierde, bald gegen den Feind geführt zu werden, damit ſie an
den Ruſſen all die Scheußlichkeiten rächen können.

Koſtenfreie Schnittznuſter. Für alle Arten Kleidungsſtücke
der Kriegskrankenpflege iſt jetzt ein großer Bedarf; beſonders für
Lazaretthemden, Krankermäntel, Kleider, Hauben und Operations
ſchurzen für Privatpftegerinnen und Helferinnen, Operations
mäntel für Aerzte uſw. Da in nächſter Zeit neben der beruf-lichen ges auch die Ffepp für verwundete Vaterlands-
verteidiger in Privatſtellen, ja ſelbſt im engſten Familienkreiſe
einſetzen wird, iſt es zu verſtehen, daß man ſich vielfach mit der
benötigten Kleidung zu verſehen wünſcht und wird es dankbar
begrüßt werden, daß die bekannte Firma Internationale Schnitt
mannfaktur, Dresden, genaue Schnittmuſter für Herſtellung der
artiger Kleidungsſtücke koſtenfrei zur ung ſtellt. elen
wird dieſes Angebot ſehr erwünſcht ſein, da ſie dann in der Lage
ſind, im eigenen Hauſe dieſe benötigten Kleidungsſtücke anzufertigen
oder ſie zugeſchnitten bedürftigen San Frauen zurFertigſtellung zu übergeben. ieſe Schn ttvorlagen können am
hieſigen Platze von der Verkaufsſtelle der Favoritſchnittmuſter,
Firma W. F. Wollmer, Gr. Ulrichſtraße 6--8, auf Grund von
ausliegenden Abbildungen von allen Lenten, die Bedarf dafür
haben, koſtenfrei entnommen werden.

Maul und Klauenſeuche in Halle! Die Polizeiverwaltung
gibt bekannt: Bei zwei Jungrindern stieren) des
bakteriologiſchen Jnſtituts der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen im Grundſtück Freiimfelder Straße 68 hier
iſt die Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt worden. Die er
krankten Tiere find getötet worden. Das Seuchengehöft iſt
unter Sperre geſtellt worden.

Aus der Provinz.
Der Bezirk Merſeburg in der 17. Verluſtliſte.

Gardefüſilier- Regiment GGerlin): Fäüſilier Wilhelm
Zanettel aus Wimmelburg Mansfelder eis) tot.

h GrenadierFriedrich St raach aus Thießen (Kreis g) tot; Grenadier
Hermann Vocke aus Dieskau Saalkreis er
Erich Haberſand aus Eſter Kre
Hermann Engler aus Stedten (Mansfelder Seekreis) tot; GrenadierHermann Trube aus Meisdorf Mansfelder Gebi kreis) leicht
verwundet; Reſerviſt Kurt Lange aus Halle (Saale) leicht
verwundet; Füſilier Albert Apel aus leichtverwundet; Füſilier Erdmann Weiſe aus Halle (Saale) ſchwer ver
wundet; Füſilier Bruno Schmidt aus Eilenburg (Kreis Delitzſch)
leicht verwundet;

Jnfanterieregiment Nr. 30 (Saarlouis): Leutn.
d. Reſ. Walter Gräbner aus San grhg en leicht verwundet.

Grenadierregiment Nr. 89 erin): Einjähriger
Unteroffizier Georg Goerß aus Parum (Kreis Wittenberg
tot. I rnadier Otto Lohauſen aus Alsleben (bei Halle a. d. S.
vermißt.

Reſervehuſarenregiment Nr. 2 (Torgau): Ge-
freiter der Reſerve Ewald Hering ans Zeitz tot; Unteroffizier
der Reſerve Karl Kathe aus Bad Köſen (Kreis Naumburg
a. d. S.) leicht verwundet.

Gemeindehilfe im Kriege.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat unter dem

28. Auguſt folg bemerkenswerten Erlaß an die Gemeinden
herausgegeben

Auf den mannigfachen Gebieten, auf denen ſich während derDauer des Kriegs tares die Notwendigteit, helfend reifen,
bereits ergeben hat und in Zukunft in zweifellos noch beeren
Maße ergeben wird, fallen den Gemeinden die mee Auf
gaben zu. Selbſt inſoweit als das Reich oder der Staat die
finanziellen Laſten zu tragen haben, können ſie bei der Ausführung
ihrer Maßnahmen der Mithilfe der Gemeinden nicht entbehren.
Darüber hinaus liegen den Gemeinden eigene Pflichten ob, für
die ſie a an aufzukommen haben. Die vornehmſte
Pflicht iſt das Eintreten für alle infolge des Krie-
ge hilfsbedürftigen Perſonen, das ſich als Ausfluß des
Armenrechts darſtellt, das aber in den jetzigen Zeitverhältniſſen
weder rechtlich noch praktiſch unter dem engen B der Armen
pflege in die Erſ darf. Es wird dafür zu ſorgenſein, daß die Gemeinden für alle infolge des Krieges bilfebeburſtis

werdenden Perſonen e ſie im bisherigen Sinne als Armeoder als Kranke oder als Arbeitsloſe uſw. zu betrachten ſein

eine aus dem Rahmen der gewöhnlichen Armenpflege völlig heraus-
tretende Kriegswohlfahrtspflege üben. Rechtlich werden dadurch
alle Folgen, die mit dem Bezug von Armennnterſtützung verbunden
ſind, auch außerhalb des Reichsgeſetzes vom 15. März 1909 be
ſeitigt; ſachlich eröffnet fich eine erwünſchte Beweglichkeit in der
Art und dem Umfang der Zuwendung, die nicht an die engenGrenzen der Armenp n n iſt; einerſeits wird es nd
ſein, den Begriff der Hilfs t faſſen, auf der
anderen Seite müſſen in den Kreis der zu Unterſtützenden auch
Perſonen einbezogen werden, die das Odium einer Armut nicht

an ſich a n de 9ie in den einzelnen Gemeinden hervortretenden Bedürfniſſe,deren Befriedigung in das Gebiet der weoblahrior lege alt

werden ſich naturgemäß örtlich ſehr verſchieden geſtalten. Es
muß darauf verzichtet werden, von i aus allgemein reglemen
tierend einzugreifen. Nur darauf ſei hingewieſen, daß eine Ver
mehrung der Zahl Obdachloſen unbedingt zu vermeiden iſt.
Die Gewährung barer Unterſtützung zur Ermöglichung der
Mietszahlung wird im allgemeinen nicht empfehlen, viel
mehr iſt eine direkte Einigung der munen mit den Vermietern

Es iſt anzunehmen, daß dieſe, angeſichts der Un
möglichkeit, die anderweitig zu vermieten, zu einem
r gegenüber den Kommunen eher als gegenüber
dem einzelnen Mieter geneigt ſein werden. Es wird die
Ueberlaſſung der Wohnung zu einem Teile des bishe Miets
zinſes, zum mindeſten bis dem Wirte eine anderweite ietung
gelingt, erreichen laſſen, wenn ihm die Gemeinde wenigſtens den
pünktlichen Ein g verringerten Miete verbürgt.

Das wirkſamſte Mittel gegen Obdachloſigkeit bleibt natürlich in
allen Fällen die Schaffung von Erwerbsmöglichkeit en.

vorzuziehen.

Die Leute können nicht genug erzählen von

verwundet; Gefreiter
ittenberg) tot; Grenadier

gen e er aßſtverweiſe, hebe ich noch
n

das
beſeitigt werden ſollen, ſind kaumie a enrn an et ſn den dte

die eich a nla Krieges erlaſſent dem Inhalt r Kommandogewalt, genügend

All in wird die Wo e und wirkſamerch di bebrioef ge beſſer irkſa

e

als durch Hergabe von Barmitte m Wege der Natural-
leiſtung üben laſſen. Dies wird beſonders dann möglich ſein,
wenn die Kommunen ihre Arbeit im engen Anſchluß an diejenige
der freiwilligen Liebestätigkeit b rauf, daß insbeſondere
in den lokalen Jnſtanzen die Wohſtätigkeitsbeſtrebungen ſich nicht
zerſplittern dürfen, ſind die Landräte und Bürgermeiſter mit Nach

lege Beiſpiel für die praktiſ lfahrtspfl
in tenswertes Bei r die Wohlfahrtspflecebieten die vom Roten Kreuz in Verln e Leben gerufenen

Bürger-Speiſehallen, in denen Dwürſtige für 10 Pfennig
ein nahrhaftes Mittagsbrot Es wird ſich empfehlen,
daß Kommunen, die derartige W r en in größerem Um
fang zu gewähren haben, ſich zwecks Einrichtungen von Speiſe
hallen mit den Organiſationen freiwilligen Liebestät
Verbindung ſetzen und alsdann, unter entſprechender etzungder baren Unterſtützung die Vewſegnns der notleidenden Be
völkerung durch Ausgabe von Speiſemarken ſicherſtellen. Die
Gewährung der r wird, je nach dem Grade der Be
dürftigkeit, unentgeltlich oder gegen x ung erfolgen können.
Es iſt hierbei nicht ausgeſchloſſen, den Preis in geeigneten Fällen
ſo feſtzuſetzen, daß er zur Deckung der Selbſtkoſten ausreicht.

erfahrungsgemäß die einheitlich organiſierte Verpflegunc
größerer Menſchenmaſſen weit billiger durchzuführen iſt, als die
im Einzelhaushalt möglich iſt, ſo werden hierdurch zahlreiche
Familien eine weſentliche wirtſchaftliche Erleichterung erfahren,
ohne daß den Kommunen Unkoſten entſtehen. oweit ſich
Organiſationen zur Einrichtung der Hallen gen Gewährung
angemeſſener Zuſchüſſe nicht bereit finden würde die Errichtung
der Speiſehallen gegebenenfalls unter Benutzung von Gebäuden,
die im Zuſammenhange mit dem Kriegszuſtande außer Ver-
wendung ſtehen, unmittelbar durch die Kommunen in Frage
kommen. Die erzielten Erſparniſſe werden vorausſichtlich recht
erheblich ſein.

Bei weitherziger Uebung der Kriegswohlfahrtspflege in dem
dargelegten Sinne iſt zu hoffen, daß es den Gemeinden gelingen
wird, ohne allzugroße finanzielle Belaſtung Nahrung und Obdach
für alle ihre Angehörigen dauernd ren ohne daß ein
e der Aufſichtsbehörde zur Erfüllung dieſer ihrer Pflicht
nötig wird.

it in

Lützen. Oeffentliche Verſammlung. Jn einer am
Donnerstag ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung hielt Genoſſe
Sämiſch Schkeuditz einen recht lehrreichen Vortrag über die Auf-
gaben der Gemeinden in der Kriegszeit. Jn der Diskuſſion wurden
verſchiedene Anfragen geſtellt und beantwortet. Die Genoſſen
Albrecht und Böttcher wieſen daraufhin, die Jnvalidenkarten nicht
verfallen zu laſſen, ebenſo müſſe die freiwillige Weiterverſicherung
in den Krankenkaſſen bewirkt werden. Des weiteren machte Genoſſe
Böttcher einige Ausführungen über die Zahl der eingezogenen
und arbeitsloſen Gewerkſchafter. Aus dieſen Zahlen war zu
erſehen, daß auch unſere Stadt ſehr unter dem Kriege zu leiden
hat. Va die Zahlen noch nicht vollſtändig ſind, da noch einige
Gewerkſchaften mit ihren Angaben fehlen, werden wir dieſe Zahlen
erſt in den nächſten Tagen bekanntmachen, damit auch unſere Stadt
behörde erfährt, wie groß ſchon jetzt die Arbeitsloſigkeit unter der
Einwohnerſchaft iſt. Auch wurde bedauert, daß unſere Stadt
verwaltung bis heute noch nicht bekanntgemacht hat, in welcher
Weiſe die bewilligten 10000 Mk. Verwendung finden ſollen.

Wallendorf. Ein großes Schadenfeuer hat auf
Rittergut Wegnitz zwei bis unters Dach mit Getreide gefüllte
Scheunen ſowie die Tagelöhnerhäuſer eingeäſchert. Jm Dorf
wurden mehrere Häuſer durch Flugfeuer beſchädigt. ver
mutet Brandſtiftung, da das Feuer gleichzeitig an vier Stellen
ausbrach.

Fisleben. m Rückſicht. Jn der Eis-leber Zeitung teilt die Lohnkommiſſion der Korbmacher der
Oeffentlichkeit mit, wie ein Fabrikant, der an die Heeresver-
waltung Geſchoßkörbe liefert, verſucht, ſich auf Koſten ſeiner
Arbeiter zu bereichern. Leider ve igt man, daß es von-
e der Korbmacher geſchehen iſt, glauben wir nicht, den

amen des vaterländiſch geſinnten Mannes der Oeffentlichkeit.
Die beträgt pro Drilling 60 Pfennig. Bei der
Vergebung der Arbeiten hat die Heeresverwaltung den Fabri-kanten cher Preiſe zugeſtanden, damit dieſe ihre Arbeiter
beſſer entlohnen können. Der höhere Preis iſt alſo für die Ar
beiter beſtimmt. Deshalb kann man es begreifen, wenn ſie ſich
an die Oeffentlichkeit wenden und den Fabrikanten an den
Pranger ſtellen. Wie uns auf unſere Anfrage mitgeteilt wird,
handelt es ſich um die Firma Otto Buſch.

Oberrösblingen. Erneuter Lebensmittelwucher. Der
Amtsvorſteher macht öffentlich bekannt, daß in letzter Zeit von
Gewerbetreibenden nicht mehr das richtige Gewicht verabfolgt
wird. Es ſollen Differenzen von 20 bis 40 Gramm vorgekommen
ſein. Um das Publikum vor Nachteilen zu bewahren, wird emp
fohlen, die Waren nachzuwiegen, die Differenz und den Verkäufer
dem Amtsbureau oder einem Polizeibeamten mitzuteilen. Den
betreffenden Gewerbetreibenden droht der Amtsvorſteher die

ihrer Geſchäfte und Anklage wegen vorſätzlichen Betrugs
an. Es iſt erfreulich, daß man dem Freibeutertum, das ohne
Rückſicht auf die Mitmenſchen ſich bereichern will, ernſtlich auf
die Finger klopft.

Landsberg. Ein Wachkommando. Dienstag nach-
mittag trafen vom Bezirkskommando Bitterfeld 14 Landſturni
leute hier ein, um die Bewachung des ſtädtiſchen Dhynamit-
magazins zu übernehmen. Der untere Ratskellerſaal iſt als
Wachlokal eingerichtet. Es wird dringend gewarnt, ſich in der
Nähe des Dynamitmagazins aufzuhalten, da die Poſten ſtreng
angewieſen ſind, von ihrer Schußwaffe Gebrauch zu machen.
Auf Anruf des Poſtens hat ein jeder ſofort ſtill zu ſtehen, ſonſt
Wie Wache der Jnſtruktion gemäß auf den Wditergehenden

ießen.
Eilenburg. Erſt freiwillig gemeldet, dann aus-
erückt! Von dem Rekrutendepot des Jnfanterie Regiments

Nr. 72 iſt der 18jährige Kriegsfreiwillige Danik aus Zſchakau
bei Torgau von ſeinem Truppenteil verſchwunden. Er war in
Uniform, jedoch ohne Seitengewehr. D. ſcheint ein recht un
ſicherer Kriegsfreiwilliger zu ſein, denn bereits in Torgau hatte
er ſich von ſeinem Truppenteil entfernt.

Holzweißig. Jn belgiſcher Gefangenſchaft be-indet a der dlan ritz Reiter von hier. r ſoriet aus
rügge in Belgien, daß er munter und wohlauf ſei.
Vieſteritz. Selbſtmord. Der 27 jährige ſchwachſinnige Arbeiter Sia aus Aderitz bei Kemt 35 M wer

abend, unweit der Gummiwerke Elbe Selbſtmord durch Erhängen.
Der junge Mann war mit ſeinem Vater mit einem Hundefuhrwerk
2 dem Wittenberger Viehmarkt geweſen und hatte Ferkel ein

Der Vater, der noch einen Weg zu beſorgen hatte, gabeinem Sohn die Weiſung, auf ihn zu warten. Als der Mann
hrte, fand er ſeinen nicht mehr vor. Der jun

ann muß ſich mit ſeinem G verirrt haben, denn er wurde
ſpät abends an einem um ſitzend geſehen, wo er am
andern Morgen bei ſeinem en gehängt aufgefunden wurde.

Bad Köſen. Auf Poſten getötet. Ein Landwehrmann,der Gutsbeſitzen Oswald Stüber aus Dietrichsroda, wer auf

e
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Allerlei.
Die gerettete Mannſchaft des Dampfers St. Paul.

Aus Northſhields wird vom 2. d. M. gemeldet: Heute
nacht wurde der Kapitän und 25 Mann Beſatzung von dem
chwediſchen Dampfer St. Paul gelandet, der auf eine Mine3 der Nordſee auflief und ſank. r Kapitän und

die Mannſchaft hatten gerade Zeit, die Reitungsboote klar-
zumachen und wurden von einem vorüberfahrenden Schiff auf
genommen und nach dem Tyne gebracht.

Die hitzigen Bayern.
Auf der Straßenbahn in Straßburg erzählte ein leichtver-

wundeter Baher, der bei Schlettſtadt vor einigen Tagen mit
gefochten, einem Fahrgaſt, wie es da Stern en ſei, Nachdem
er die Entwicklung des Gefechts berichtet, fährt er lebhaft mit
dem rechten unverwundeten Arm fuchtelnd fort: „Und wie
wir dann nah rang'kommen ſan, nacha ruft's: „Ja t wird

'ragft (gerauft) und ka Staatsanwaltis dabei.lind drauf ſan mer genga.“ Jn der großen r
hatten übrigens die Bahern wegen der großen er die Röcke
ausgezogen und in Hemdsärmeln die Franzoſen geſchlagen.

Der nene Komet.
Wie die Stiernwarte auf dem Königsſtuhl bei Heidelberg

der Frkf. Ztg. mitteilt, iſt der auf der Meteorologiſchen Sta
tion in Plewna geſichtete Komet, der bereits mit bloßem
Auge ſichtbar iſt, von ihr ſchon ſeit Längerer Zeit bebachtet worden. Es iſt der Komet de la Van, der am
17. Dezember 1918 in La Plata entdeckt wurde, als er noch

er Verunglückte hinterläßt

Got weit von der Erde entfernt war. Er hat inzwiſchen ſeine
ahn hinter der Sonne herum vollendet und iſt ſeit einigen

Wochen am Nordhimmel unterhalb des Pols wieder ſichtbar
geworden. Er iſt etwa von dritter Größe, zeigt einen breiten,
etwa langen Schweif und wird durch den unteren Teil des
Sternbildes des großen Bären ſeiner Sonnennähe zuſtreben.
Dieſe Stellung tritt am 28. Oktober ein.

Letzte Nachrichten.
Die Stimmung in England.

Malm ö, 5. September. (W. T. B.) Sydsvlenska Dag-
bladet meldet aus Yſtad, in den engliſchen Häfen herrſche
große Furcht vor der deutſchen Flotte. Jn Hartle
pool würden jeden Abend vor den Docks Torpedonettze
ausgeſpannt. Die Nervoſität wegen der deutſchen
Minen an der britiſchen Küſte ſei unbeſchreiblich. Außerhalb
des Tyne ſeien an einem Tage fünf Fahrseugtze in die
Ln geflogen, drei engliſche und zwei fremde.

Die Rekrutenanwerbungen für die engliſche Armee
gingen langſam vor ſich. Jn einer Stadt von 70 000 Ein
wohnern hätten ſich nur 100 Mann gemeldet, größtenteils
Strolche und andere hernntergekommene Menſchen. Jn
England herrſcht ſtrenge Zenſur. Das Volk erfahre den wirk
lichen Zuſtand auf den Kriegsſchauplätzen nicht. Niederlagen
der Engländer würden von den Zeitungen als Bagatellen hin
geſtellt. Jm großen und ganzen herrſche wenig Begeiſte-
rung für den Krieg. Jn mehreren großen Jnduſtrie
gebieten liege die Arbeit dar nieder.

London, 5. September. (W. T. B.) Wie die Zeitungen
melden, ſind Schritte getan worden, um eine parlamen-
tariſche Rekrutierungskom miſſion zu bilden, an
der alle Parteien teilnehmen. Präſidenten ſind Premier-
miniſter Asquith, Bonar Law und der Vertreter der Ar-
beiterpartei Artur Henderſon.

Der ruſſiſche Zar als „Befreier“.
Lemberg, 56. September. (W. T. B.) Im Beſitze vieler

gefangener ruſſiſcher Soldaten wurde eine Proklama-
tion des ruſſiſchen Generaliſſimus, Großfürſten
Nikolai Nikolajewitſch, gefunden, die ſich an die ruſſiſchen
Brüder in Galizien wendet und ihnen Befreiung vom
Fremdenjoch und Vereinigung unter dem Banner des
einigen, unteilbaren Rußlands verkündet. Möge es
keine unterjochten Ruſſen mehr geben! Die Proklamation, in
der die Oeſterreicher als Schwaben bezeichnet werden,
ſchließt mit der Aufforderung, für Rußland und den
ruſſiſchen Zaren zu beten.

Der Fürſt von Albanien hat noch Humor.
Rom, 5. September. (W. T. B.) Der Hofmarſchall des

Pringen zu Wied hat der Agenzig Stefani eine Prokla-
mation des Prinzen an das albaniſche Volkübermittelt, in der es u. a. heißt: Albaneſen! Als Ew. Ab-
geſandten mir die Krone von Albanien anboten, folgte ich mit
Vertrauen dem Appell eines edlen und ritterlichen Volkes, das
mich bat, ihm bei dem Werke ſeiner Wiedergeburt behilflich
zu ſein. Dieſer patriotiſchen Aufgabe habe ich mich von An
fang an mit all meiner Kraft gewidmet. Nun haben unglück
ſelige Ereigniſſe unſer gemeinſames Werk verhindert. Wenn
ich mich nun auch für einige Zeit nach dem Weſten b ſo
habe ich doch nur den einen Gedanken, zu arbeiten für die
Wohlfahrt unſeres albaniſchen Vaterlandes. Während meiner
Weg dert wird die Kontrollkommiſſion die Regierung über
nehmen.

Briefkaſten der Redaktion.
B. 203. Sie haben Anſpruch auf Gehalt für zwei Monate.

Der Angeſtellte oder Arbeiter hat nicht nötig, ohne Begahlung
„auszuſetzen“. Er wird allerdi dann keine A üwenn aus ſeinen Aeuherungen w. zu enfpehne bung r

der Zeit des Ausſetzens freiwillig auf Gehalt ver

Nach Erdeborn. Selbſtverſtändlich haben die alten, von dem
Lohn ernährten Eltern Anſpru di i erſtüFühren Sie Beſchwerde e te Reighennterſtütnng.

Terantwortlich für Policit, Ausland und Parteien van en

Unter n re u n. Ja ue als Meere den v
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.
wa Zzuntag, den 5. September: Ziemlich heiter, trocken, mäßig

Quittung.
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3 Gyldholm.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)
Amalien gelingt es, noch ein Fenſter herauszuheben, ohne daß

die Scheiben zerbrechen, wodurch ein Luftzug entſteht, der den
Rauch in großen, wallenden Ringen hervorquellen macht.

Aber der Junge kommt immer noch ni
Sie ruft mehrmals ſeinen Namen. Aber er antwortet nicht.

e legt das Ohr ans Fenſter und horcht. Die Bläſſe ihres
Anklitzes leuchtet durch die Dämmerung

Sie richtet ſich wieder auf und ſchüttelt den Kopf.
„Lauft, lauft!“ ſagt ſie zu den Kindern „ſagt noch einmal

Beſcheid! Ach, du mein Gott, du mein Gott!
ie beugt Kopf vor, hält die e ſchirmend vor die

Argen und ſtarrt hinein. Sie ſieht n als Rauch.
nd dann iſt dort nicht Feuer?!

Von neuem ſtarrt ſie hinein
W i iſt, als ſähe ſie etwas flackern.
Da ſtößt ſie einen Schrei aus und fällt zu Boden
Ein paar Kinder, die daneben ſtehen, fangen an zu weinen.
Es herrſcht ſchon en den J
Da ſieht man drüben vom Gut etwas Schwarzes über die

Schneefläche eilen. Es ſcheint S ſchweben, ſo gleichmäßig bewegt es ſich aber in wenigen Sekunden ver oßert der Wuntt

ſich zu einem Mann, mit ſo ſauſender Geſchwindigkeit eilt es
vorwärts.

Es iſt Per Holt.
Die Kinder kehren ſich um, wie die Blätter bei einem Wind-

als er an ihnen vorbeiſauſt.

Nachdr. verb

m Nu iſt er durch die Tür. Aber dann hören ſie ihn fallen.
r ſtolpert über ſeinen großen Jungen, der auf der Tür-

ſchwelle, den kleinſten Bruder feſt an die Bruſt gedrückt, zu
ſammengeſunken iſt.

Per Holt trägt ſie hinaus. Sie liegen leblos in ſeinen Armen.
Er trägt ſie hinein in Amaliens za

Wie der Blitz iſt er wieder drinnen im Rauch.
e nach kommen noch mehr Männer zur Stelle. Von

allen Seiten werden die Fenſter aufgeriſſen. Durch den Durch-
zug, der entſteht, wird es einen Augenblick lichter. Man kann
Feuer unterſcheiden, und Per eilt drinnen hin und her.

Aber Dunkelheit und wieder zu.Ein paar Männer ſtürzen hinein, um Per zu helfen; andere
eilen nach Waſſer.

Per Holt erſcheint mit Peter. Wie zum Schutz beugt er den
rege über den kleinen Knaben, während er mit ihm

voneilt.
Von dem Brunnen der Häuſer bis zu Per Holts Wohnung,

wo das Feuer ſchwält, haſten ſchwarze Männer mit Eimern in
den Händen hin und zurück über den Schnee, und in dem Schein
der von den Frauen emporgehaltenen Laternen flackern ihre
Schatten hin und her.

Und Kinder gibt es da überall.
Zu allerletzt wird Anna gefunden. Sie iſt unter das Fußende

des Bettes gekrochen.
er trägt ſie langſam fqrt. Das iſt die letzte.Der Fgin der Laterne Klit auf ſeine Geſtalt. Seine Bein

kleider über dem Knie geriſſen; dieſes blutet aus einer
klaffenden Wunde. Ein großes Stück ſeines Oberſchenkels iſt
nackt; er hat keine Unterhoſen an. Das Blut rinnt in den
Strumpf. Seine Mütze hat er verloren. Seine Augen ſind rot;
er iſt ſchmutzig vongeriſſenen Naſenlbchern hängen ſchwarze Fäden, wie Lampen-

qualm in Spinngeweben.
Das Kind liegt mit hängendem Kopf wie tot in ſeinem Arm,

verbrannt und mit ſtellenweiſe verſengtem Haar.
Alle bleiben ſtehen, während Per vorbeigeht. Die Männer

ſtellen die Waſſereimer hin, die Frauen hören auf zu reden und
kalten die Laternen ſo ſtill, als wären ſie regloſe Laternen
pfähle. n die Kinder rühren ſich nicht.

Per Holt ſchaut weder nach links noch rechts. Langſam und
unhörbar ſchreitet er auf ſeinen Strümpfen durch den weichen
Schnee und die lautloſe Stille mit ſeiner Bürde.

ies iſt die letzte.
Erſt, als er vorbei iſt, holt die ſchweigende Gruppe Atem

wie eine gedämpfte Woge von Seufzgern klingt es.
etzen auf Fetzen des Bettzeugs und Stück auf Stück der

Bettſtelle wird zur Tür hinausbefördert, wo die heißen ver
a Stücke liegen und brennen und glimmen und den Schnee

melzen.
Nur das Bett hat Feuer gefangen. Und nachdem dieſes

hin ausgebracht und alles geöffnet worden iſt, was geöffnet wer
den kann, verzieht ſich nach und nach der Rauch.

Um ihrer Sache ſicher zu ſein, gehen die Männer im Zimmer
umher und unterſuchen alles genau, und der Lichtſchein fällt
zen Fußboden, der mit ganz- und halbverbranntem Stroh

tſt.
Draußen ſtehen andre und werfen den Jnhalt ihrer Waſſer

eimer auf die brennenden Reſte. tInzwiſchen iſt der Arzt in Amaliens Zimmern angelangt.Sophie und Amalie gehen ihm zur Hand. Aber Sophie iſt
von keinem rechten Nutzen, ſie taumelt immer von einem Kind
um andern. Die Haarſträhnen hängen ihr in das vom
einen feuchte, klebrige Geſicht. Sie greift mit den leeren

Händen in die Luft, als wolle ſie irgendetwas zusrichten, aberes wird immer nichts daraus. Von Zeit zu de brechen die
Tränen mit Gewalt hervor, und ſie jammert laut.

er öffnet nicht den Mund. Er klagt nicht. Er weint
icht. Niemand redet ihn an. Er ſteht und ſtarrt auf Peter,

der als Leiche auf dem Tiſch liegt, und er ergreift die kleine,
geballte Hand des Knaben, die noch warm iſt, nimmt ſie in ſeine
große, rauhe Arbeitsfauſt, wie er es ſchon ſo oft getan, und
dann bewegt er ſie, ſchiebt ſie hin und her, als wolle er den
Jungen wieder ins Leben zurückrufen.

Doch Peter und Paul liegen ſtill nebeneinander auf dem Tiſch

mit ſchwarzen, n rSie ſind erſtickt; aber ſie ſind noch nicht kalt.
Anna dagegen atmet ganz, ganz ſchwach. Der Arzt macht

ihr Einſprißungen unter die Haut und bemüht ſich um ſ Er
ieht Per von den beiden Leichen fort und zeigt ihm, auf welche
eiſe die Wiederbelebungeverſuche fo etzt werden müſſen.

Aber er ſpricht ſo wenig wie möglich. Und Per antwortet nicht,
tut aber, wie der Arzt ihn geheißen.

Amalie erſcheint mit einigen Zeuglappen, und Watte zum
Verbinden hat ſie auch. Es iſt für Jens' Hand.

Er und das Kleinſte, mit dem er zig iſt, liegen drüben
im Bett. Sie ſind über und über voll Sod; aber ſie leben.
Sie liegen im Halbſchlaf, ſchnarchen dann und wann. Wachen
wieder und ſtöhnen. Wieder ſchlummern ſie ein, und wie
der e en ſie und jammern. sAuf Jens' linker Backe ſind Blaſen, und ſeine eine Hand iſto e hwelen daß ſie die Größe einer Manneshand hat. Die
g5 e, weißliche Brandblaſe ſteht aus, als wäre ſie gekocht.

er Arzt ſchneidet die Blaſe auf und legt den Verband
darauf. Es ſcheint nicht weh zu tun, denn der Knabe ſchläfthalbwegs wahren des Vorganges.

Und alles vollzieht ſich mit der größten Ruhe. Nur Sophie
jammert dann und wann. Per ſetzt die Wiederbelebungsverſuche
mit Anna fort.Tammes iſt nach Hauſe gekommen, jetzt, wo es nichts mehrzu löſchen gibt. Er ſebt ſich ſtill hin und ſieht zu. Bald aber

od und Rauch und aus ſeinen weit auf

Unterhaltungs-Beilage
des flaſſischen Volksblaftes.

quillt es in ihm empor. Mitgefühl und Bew zeigen ſichin ſeinem utmütigen Geſicht; er ſteht auf n geht nach dem

Ofenwinkel, wo er halb verborgen iſt.
ach und nach verbreitet ſich im Zimmer ein durchdringender

Geruch, von Kampfer, Aether, verſengtem und verbranntem
Zeug und verſengtem Haar.

Der t wendet ſich wieder Anna zu.
Aber bei ihrem Anblick ſeufzt er nur auf.
Sie atmet zwei, dreimal haſtig und ſtoßweiſe. Dann liegt

ſie wieder wie leblos da mit unnatürlich großen Pupillen. Wie
der kommen zwei, drei haſtige Atemzüge.Und dann wieder eine Baufe,

Endlich erliſcht das Leben des kleinen Geſchöpfes in einem
ſchwachen, hingehauchten Seufzer.Und ſie legen ſie auf den h neben die beiden anderen.

Bevor er geht, läßt der Arzt ſeinen Blick hinüberſchweifenzu den drei kleinen Kinderleihen und von da zu den Eltern.

Und ſeine großen braunen Augen bekommen einen feuchten
Schimmer.

er und Sophie nehmen ihre Kinder wieder mit heim. Der
Kammerherr ſofort befohlen, daß man ihnen eine Bett
ſtelle mit den dazu gehörigen Betten bringen ſoll, anſtatt des
h Sie haben ja nichts, worauf ſie zur Nacht liegen

nnten.
n das Bett. das ſofort aufgeſtellt worden iſt, legen ſie Jens

und die Kleinſte. Und die drei toten Kinder werden in das
kleine Zimmer hineingebracht, das ſonſt leer geſtanden hat.
Sie betten ſie auf eine Tür, die auf Stühlen ruht.

Ein durchlöchertes Tuch breiten ſie über die drei kleinen
Leichen.

Es iſt reichlich Stroh vor en. Daraus bereiten ſie ſich
ſelber ein Lager auf dem Fußboden und werfen ſich in den
Kleidern darauf hin.

Schlafen können ſie nicht.
Jens liegt ſo unruhig und ſtößt dann und wann klagende

Laute aus. Vor Schmerzen, wenn er an ſeine Hand ſtößt.
Dann ſchreit er beinahe. Und bisweilen klingt eine zitternde
Todesangſt, der tiefe Kummer eines Erwachſenen aus dem
hörbaren Stöhnen im Schlafe völlig hilflos wie in böſen
Träumen.

Wenn dieſer Laut kommt, dringt er wie ein ſchneidender
Schmerz durch die Körper der Eltern.

Sie ſtehen auf, ſtreicheln den Kindern die Wangen und
ſprechen beruhigende Worte. Und behutſam bringen ſie Jens'
Hand in eine gute Lage.A in das kleine ne gehen ſie hinein und lüften den
durchlöcherten Schal, bevor ſie ſich wieder auf ihr Strohlager
legen.S Zimmer herrſcht ein durchdringender Sodgeruch.

Sie laſſen die Petroleumlampe brennen.
Denn ſchlafen können ſie nicht.
Sie leuchtet nur ſpärlich, aber dieſe kleine Flamme ver-

r doch etwas wie Ruhe. Und die Nacht iſt ang und
unkel.

Sophie weint, bisweilen in heftigen Ausbrüchen.
Pers Antlitz dagegen iſt unbewegt. Er ſieht aus, als horche

und lauſche er auf etwas aus einer anderen Welt, aus un-
ermeßlicher Ferne.

Nur einmal öffnet er die Lippen und flüſtert, ſeiner ſelbſt
nicht bewußt: „Was ſind wir für arme Menſcheyſ“

Es iſt. als hätte er nur laut gedacht; denn er liegt unbeweg

lich da wie zuvor. nEs iſt das erſte Wort, das während der ganzen Nacht von
ſeinen Lippen kommt.

Und das einzige.
(Fortſetzung folgt.)

Ruſſiſcher Rückzug.
Von G. Eraſtow, Offizier der ruſſiſchen Armes

(Schluß.)
Gegen drei Uhr verwandelte ſich der Bahnhof in ein Laza-

rett. Aerzte fehlten natürlich, es waren nur e da, und
die meiſten Verwundeten warteten geduldig, bis ſie an die
Reihe en chne meiſten fielen um und wanden ſich in un-
erträglichen merzen.einem kleinen Häuschen nebenan wurde fieberhaft ge
arbeitet. Profeſſor B--z ohne Rock mit blutigen Händen
machte Notverbände. Der Blutgeruch war unerträglich. Die
Sanitätsmannſchaften waren vollſtändig erſchöpft, ſie trugen
unaufhörlich mit Hilfe von zwei alten Chineſen Leichen hinaus.
Die beiden Chineſen waren von einer h art

gegen die Verwundeten trugen dieſe mit außerordentlicher
ufmerkſamkeit, und bei der geringſten Ungeſchicklichkeit kam

auf ihr Geſicht ein aufrichtiger Schmerz. Einer dieſer Chineſen
hatte am gleichen Morgen ſeine Frau und ſeinen einzigen
Sohn verloren, beide wurden im Schutt ihrer eigenen Hütte,
in die eine Granate einſchlug, begraben. Trotzdem arbeitete er
Perie und nur manchmal, wenn er den gekrümmten
Rücken ſtreckte, bemerkte man auf ſeinem Geſicht den verſteiner-
ten Ausdruck einer unſäglichen Verzweiflung.

Plötzlich hörte man unter den Fenſtern des Hauſes einen
ohrenbetäubenden Lärm; eine Granate platzte und ſchon lagen
mehrere Krankenträger in furchtbaren Zuckungen am Boden.
Gleich darauf ſah man fliehende Soldaten, alle riefen „Fort“
und zeigten nach Norden.

Jmmer neue und neue Granaten kamen geflogen, ſie zer
platzten in den nächſten Chineſendörfern und alles lief unauf-
er Aus verſchiedenen Hütten kamen totenblaſſe

raus und blickten hilflos umher. Alles floh dem nhof
zu. Die Menge wuchs mit jeder Minute. Alle waren voll Angſt
um die eigene Rettung, ſie bemerkten ſchon gar nicht mehr die
Verwundeten, riſſen ſie zur Erde, zertraten ſie, liefen von einer
Ecke zur andern und ſchrien laut.

Jm Jnnern des Bahnhofsgebäudes arbeiteten Aerzte und
Sanitätsmannſchaften weiter, ohne ſich um das, was außerhalb
vorging, zu kümmern. Sie waren ganz erfüllt von dem ſtarken
Gefühl der Berufspflicht, das aufs höchſte geſteigert war.

Auf dem r erſchien plötzlich der Kommandeur der
Station, brach ſich einen Weg zum Telegraphenamt, diktierteſchnell ein Telegramm und wer ſich dann zwiſchen die Menge.

„Platz dal Tragt die Verwundeten heraus Geſunde fort von
r ſchrie er mit erhobenen Armen, indem er ſich vor die

ür des Lazaretts ſtellte. „Das Zentrum iſt durchbrochen. Wir
paſſen zurück, der letzte Zug nach Norden geht abl Schnell
die Verwundeten heraus und in die Waggons!“

Die Aerzte blickten ſich verwirrt um. Der Kommandeur
wollte noch etwas ſagen, aber in dem Moment erzitterte das
Gebäude und alle Fenſter lagen in Splittern. „Schnell,
ſchnell, ſie zielen auf die Station!“

e ſpäter warf ſich die ganze Menge wie eine Herde
auf den Zug.

Umſonſt bemühten ſich die Aerzte und die Schweſtern, dieſen
lebenden Strom aufzuhalten. Die Geſunden ſchlugen mit den

äuſten, arbeiteten mit Ellbogen und Schultern und nur der
evolver des Kommandanten brachte ſie für einen Moment

zu ſich. Die Verwundeten wurden getragen, geſchleppt, gezogen
und in den Waggons einer auf den anderen geworfen. ie
Stationsbeamten bemühten ſich an den Drähten der Tele
graphen. Jrgendeiner ſprang aus dem Gebäude mit der

Lokomotivführer.

Dummer 208 1914.
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Eiſenbahnuhr in der Hand. Die Offiziere des Eiſenbahn
regimenis teilte Befehle aus, die keiner hörte und keiner ver-
ſtand. Neben der BVarriere ſtand eine Schweſter und ſchlug ſich
in einem hyſterif Krampf. Ein Offizier faßte ſie an den
n und ſtieß ſie in einen Wagen. Ein kleiner Sappeur-

igier lief umher und quälte jeden mit der Frage: „Wo iſt
tment? Um Gottes Willen, ſagen Sie mir, wo

unſer Inſtrument iſtl“ Ein n Marketender mit
ſcheuem Geſicht trug auf ſeinem Rücken einen Korb und bahnte
ſich verzweifelt den Weg zu einem der Wagen. Irgend jemand
ſtieß ihm mit dem Fuß in den Bauch, der e fiel zu Boden
und aus ſeinem Korb rollten eine Unmenge Flaſchen heraus
und faſt im gleichen Moment wax über ihm eine Schlacht, man
ſah erhobene Fäuſte und hörte Hilfeſchreie.

ine neue Menge fing mich auf und zog mich mit ſich. DieBahnbeamtem ein Ingenieur und die Offlziere des Eiſenbahn

regiments warfen ſich auf die Lokomotiven, die unaufhörlich.

fiffen. Um e her die für die keinlatz war. Manche bemühten ſich, die Dächer zu erreichen, auf
denen Gepäck und Munition lagen. Die Stufen waren mit
Menſchen bedeckt, Menſchen krochen auf die Puffer, auf die
Ketten, warfen ſich nſeitig herunter, klammerten ſich ſo
feſt, als es nur möglich war. Die Plattformen, die Tender
waren beſetzt durch das Stationsperſonal.

Der Kommandeur der Station gab das Abfahrtsfignal und
ſprang auf die Stufen der Lokomotive. Der ungeheure Zug
erzitterte und bewegte ſich langſam vorwärts. dem Moment
fingen die Geſchoſſe an, den Zug zu erreichen. Plötzlich fühlten
alle einen furchtbaren Stoß, die vordere Lokomotive hatte ſich
vom Zug abgeriſſen und f an ſchnell davonzujagen. „Sie
haben die Ketten zurückl!“ ſchrie man von der
zweiten Lokomotive. Aber die vordere Lokomotive ging mit
vollem Dampf weiter. Irgend einer von der Menge, die auf.
dem Kohlenbunker ſaß, fing an zu ſchießem Der Zug blieb
r und ein großer Teil der Wagen blieb unmittelbar unter.
em Hagel der Geſchoſſe. Der ganze Zu von Schmer-
ensſchreien und alle Zurückgebliebenen benutzten den Aufent
alt, um auf den Zug zu kriechen. Auf der Lokomotive war

eine richtige Schlägerei. Ein alter Lokomotivführer mit blut-
unterlaufenem Geſicht riß ſich aus dem Knäuel und ſpr auf
die Erde: „Jch kann nicht weiter. Wir zerreißen und verlieren
unterwegs die Hälfte des Zuges. ch übernehme nicht die
Verantwortung. Die Aasbande hat ſich davongemacht!“

„Jch befehle dir aber, daß du vorwärts gehſt fahre den
Zug! Stell' dich auf deinen Platz!“ ſchrie wütend ein Jn-
enieur. Er ſchlug mit den Fäuſten um ſich und zitterte vor
ngſt. „Führe du den Zug ſelbſt!“ antwortete der Lokomotiv

führer, „ich nehme die Verantwortung nicht auf michl“
Vorwärts! Dampf, Regulatorl Der ganze Zug wird zerſchoſſen. Plötzlich ſah man das Geſicht vee dar wahnſinnigen

Kommandeurs: „Man kann nicht vorwärts. Die Schienen
a beſetzt.“ Man muß erſt den Weg frei ma Hundert

eter vor ging durch die Schienen eine lange Reihe Trans
portwagen, die die Hälfte der Ladung fallen fher Jrgend
jemand griff an die Pfeife und gab mehrere Pfiffe. Der Jn

enieur warf ſich auf einen halbnackten Kohlentrimmer, einen
und verlangte, n er den Zug in Bewegung bringe.

Der Chineſe, betäubt durch die Kanonade, blickte wild um ſich,
ſchüttelte aber verneinend mit dem Kopf und zeigte nach dem

Da erfaßten ihn zwei geſunde Arme und
drehten ihn mit dem Geſicht r Regulator, ſchlugen ihm
auf den Kopf und zwangen ihn, die Lokomotive zu beſteigenWeinend und ſchluchzend griff er in die Maſchinerie Eine
Menge Soldaten leſen voraus und ſäuberten die Schienen.

Aus den Zylindern entſtrömte Dampf und der Zug bewegte ſich

endlich. Vorwärts r
Kleines Feuilleton.

Der Krieg in der Kleinſtadt.
en jetzt wie Pilze aus der ſicheren Erde ſchießenden

Wirtshaus-Strategen widmet der Münchner Sim-
pliziſſimus folgenden ſatiriſchen Dialog „aus der Kleinſtadt“:Ser Kenner: Alſo Leut, jetzt iſt es klar, wie die
G'ſchicht geht. Vorn druckt der Kronpring Rupprecht nei, oben
druck'n die andern rei, und von unten druck'n mir erſt recht
nei. Dem Frangoſ'n geht die Luft aus, er iſt zerrieben.

Der Zweifler: s ſcho recht, Herr Hingerl, aber ob
mir's aushalt'n?

Der Kenner: Ob mir was aushalt'n?
gante Zweifler: Jch meine, die ungeheure Maſſe der

einde
Der Kenner: Herr Kleininayer, wenn ich jemand zer-

drücke, dann iſt nicht die Frage ob ich's aushalte, ſondern ob
er's aushalt. Verſtand'en

Sehr guat! Bravol!Mehrere: Jawohl!
Der Kenner.: Und Herr Kleinmaher wenn Sie

eine Ahnung hätt'n, dann müßt'n Sie ſag'n, daß es gang genau
ſo kommen is, wie ich g' ſagt hab t

Der Zweifler: Oho! Herr Hingerl! Sie hamm g'ſagt
zum Beiſpiel, daß 7 Japaner zu uns hülft

Der Kenner:
Der Zweifler: Jawohll Sie hamm mir's auf der

Kart'n zeigt, wo der Japaner in die Mandſchurei eindringt.
Der Kenner: Müßte, hab i g'ſagt. Verſtengen Sie?

Wo er eindringen müßte, wenn er a biſſel an Griwisgrawis
hätte verſtengen Sie? Daß er's nicht tut, beweiſt gar nix,
Se daß er eben keinen Griwisgrawis nicht hat. Verſtengen

tie
Der Zweifler: Sie hab'n deutlich g'ſagt, der Rufſ' is

verlor'n, vor er a'fangt
Der Kenner: Js er vielleicht nicht verlor'n?

e gweitfler Ja, aber weg'n dem Japaner hamm
ie gſagtDer Kenner: Herr Kleinmahyer, der Japaner egxiſtiert

nicht mehr für mich. Der Japaner exiſtiert für keinen an
ſtändigen Menſchen mehr.Mehr er e Bravol

Der Zwe ifler: Aber
Der Kenner: Nix aber! Ueber das wird nicht mehr

g'ſproch'n. Alſo Leut, die ſtrategiſche Lage is jetzt vollkom-
men klar. Vorn druckt unſer Kronprinz Rupprecht nei, oben
druckt der deutſche Kronprinz rei, und von unt'n ſchieb'n mir
erſt recht nach Frankreich iſt zerdrückt

Humor im Kriege.
„Oer gute Humor, mit dem unſere Soldaten in den Krieg

ziehen und der ſich ſo launig in den Aufſchriften der Wagen
der Militärzüge ausſpricht, zeigt ſich auch in folgender Zu
chrift aus Arbeiterkreiſen, die bei dem Bürgermeiſteramt inen rath bei Düſſeldorf eingegangen iſt: Va ich morgen zu

einer äußerſt wichtigen Verhandlung mit der Firma Nico
laus Poincare auf unbeſtimmte Zeit verreiſen muß, bitte
ich um Stundung der demnächſt fällig werdenden Steuern bis
zu meiner Rückkehr.“

Aus Lugano läßt ſich der französleriſche Secolo in Mai
land drahten: Flüchtlinge aus München berichten, daß der
Muſikmeiſter Bratſchmull erſchoſſen wurde, weil er dem Gene-
ral Seichprügel die Pläne der Feſtung Schnapsburg an der
ruſſiſchen Grenze entwendet hat,

unſer



Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts Inhaber an ihre PflichArbeſter, Hausſrauen

n Praſciſscher t ee r unempfehblenswerter Einkaufsquellen rariäs Fardon, Kolo via Brot- a. Vailtbiekerel

Erscheint Tur Beachtunv i halle d. S.- Land empfohlen v
eſpeſger

Margarine- Fabrik
Richard Held

Schkeuditz
Iioferant viel. Konsumvereine

erie, Soifen, Cigarren Lioſ. d. t rt Fhoto- Artikel 6

erwa g Faherr.,WVlai, men u

utter, Kiee hre h.lagen t. Licht u. Kraft

Brot- und Welb-
Bäckerei

Delikatess.

I teuer e
Mlareiige ja e

v D

t g
r

Kolonial WLagerbier hell und dunkel hi wrin len
Nanufk.-rn Waren

rad on b Sir Ronnealle Haus- u. Küchenger.

L Von Neſsckoroler Liefer. d. Komgumrv.

Ileh. bräſe bdurger gtege alle ler er
Vofmann, Ihren Oak. Störzer, Schuhw.-Lag. Be- J kontfektion, S

bergemann. anene

erbier hell
infach Tip-Top“ca je Fiedler

Neu-Dobra
Konditorei Böckoerei

Koſſ „Tab.H. ren re r
I. kroſer Nelcherei F Warztwar.

L MNanfart. SeRnttw.aup Schuh- u. Kolonialw.

MoFor echt
Bahnhofstraßso 48

Irauhrürslte n
II MoſochoreiAue ren Waretwar.
e W

Merseoburg-Ouorfſurt

Mersehurg
Henzchaner um IWwle, L

von r u. P

J

Ancerlin heneſpe an Sehr vorteilhafto Bez 7“5
i. fert. Wäsche, Bettzeun rh Mia bie

ne Terorant0 des LKongumvereine V

KaufhausHernarienze
höhe u. Kaiserstr.ch

Frimilt à fürüerer Brauerel Bitterteln

Coosol x erämüer G uialdiere.

j 8.schlrrmeister
am BahnhofIärröll e eAmmendorf

KRaclewell
Damp- Dohero

ſu I Butter, u and. Molkeroipr. ſf en Fakhrrd.-Vakmwaseoh.

ß F. aieg- Repturwkst.wem Abe Fern 180 C freder, RanmirumrenAmmendorf- e

j Tapeten, Waonhstuene I r
re Hehn, rotbäekeroſ,Kiel e 907

Keorbwaros,ärt riayp u. leiterr ger

ten e m ax S essſe r
P. Mlowsky, Manufkt. Arb. -Ord. arren-Herren Gracrod- naah Maas Cig e

Larre u

W.
Xrawatit.

v

Msohlanstalt, MaBarb. golide Pr. s

Vamen-, Rnder- u. re A n AmmKoeor9

Lioterant der allgemein Orta-
krankenkasse für den Kreis

Trauernäte. Pupp.

rt Brot- u. FoſgbaororoihR. a b Grünstr. 22. 1
lindenof per Vereieeleta

Iiebenwerda
ahrräd., Nahma

Haushaltartikol
Friseur

Herm. Bader
Apoth. Sangerhausen gegr. 1668
Liefert. für alle Krankenkassen,

Allopatie u. Homöopatie.
Herrnstraße 10

I Brot- und Weib-Verbandstoffe, Drogen, r mann BäckereiChemikalien.ſche eter- e Wer lein h
nete S

Farben, Pinsel, Pere
Cig- arron, Cigaretton.

cice moderne Dameao-

ad Klnderhäte billig.
Ab. Mahſer rege Kons. Wenzendortf

I NMöbelt t Automobil rikation. Pro II m Da R r Roggenmehlen, alle Sortenmie cher à Iſpf a e Paal on er Tegervaron ber r 385 in im o e ater D re e
W Ka22 nerrrutgeee b kwer, Prenamn ru. Frisour

Fern m Feinbäokoroi e

&Valer Seſſe on t Nabka, Müelereſ
pnotograpfi. Itelſer

m 14. r. n. Londſror.

e

u

9

u

u i
J

u

tFrus I VeshanFer,
räder, Fisen waren

Kirchstr. 10

Pürgerftehes Pranhans

be We Nur Eilenburgerst. 53 hAmen kehr ſ. Meher, Iabsersff. T e 7 e e a alk t PieetrnmeerMan on ühren Optix D. üben M. S und alkoJ Ernst Baumann
Gotthardtst. 30. Rind- u.Schwein-
schlächterei. Steta frisehe Wurst.

Theodor freytaget Manufakturwaren u
illigeten PreisenFebrüder Scheibe

an ndWeiß-, Woll-, Sohnitt-, Eisen-
und Kolon. War. Konterction.

r. Vere.I. Iaisehmann in Lietor. a. Konzam

Ia Tischlerel Glaserei
Wirtschaftsartikel

g Mühle 13mee

Geseisohafts-tiaus
Vereinen bei Ausflügen best.
empfohlen, Küche und Keller

von beokannter Güte
Verkehrslok. smtl. Gewerkeeh.

5

Weib- u. Brot-Iberf Iraner e

I Sonnenbergere e e eDöllnitz Ware Vaprik
Oscar Gröbel I. a e
r c

Apotheke zu Düben
tertigt Rezept. all. Krankenkass.

r enhandlg., Chemikal. hErwin ßöttger r

m. olekitr. Betr. repar dill jed Fabrixet

e.

Meere eauseddhehdrren rr

I. Wo e en
Manufaktur-, Modewaren
Konfektion und Wäsche

Faiiſ R reiKorb-, Holz-, Galanterie- Spiel
r Ahrens Raiserstr. 58, Con-

fkitüren, Kattee, Tee
d

1

n

9

u

h

u

u

0

e
r Ia J Psleſſ, J waren, Schirme, Stöcke, Bürsten Bäckerei r en I Bau- und Möbeltisehlereil Goldwaren t Muſ dlöilorar. Boe on, Seilerw h L Bruglasoreſ, R Vlarn, MVeecrrrr ar e 4 Möbel und Sarglager

der. ort-, Leiter u. Kinderw jechmann Bildereinrahmg. s m2 Forf Nart D g Hand F. eiters- U. S n. Fhr. Sohub waren M 8 h d vI4 Herr. u Knab. Moden nen h Vor T Hugo de ober Mas u. Reparat. ax Schneider
i epar.-Woerkst.

mr T703 c d e rer G Fahrr. Nähm. Sprochapparzt-,ar b Konsumlieferant Hel beorye —ccceeeeeereeeeeerrre- gel. Traariago, Rop.- Werkot. Reparaturwerist. Schmalest. 1
VWlttenberg-Sohwelnktz

Wittenberg
Das edelste GQuatitätsbier

Aktien- Bier
III5 urthruger
Werſtcenge- kisenwaren

Wirts chaäfts artikel:
Teonſ arg ar.
Posamenten, Garne
Woll- und Weißwaren

Tasthot zum o mar t
Bürgerlicher Mittagstisch

Logis von MK. 1. an. Tol. 222
M 40 Betten Richter.

trensch Nachflg.dalamerie- Kurz-, el- a
Eisenwaron, Gias,

Haus- und Küche eräte.
Kullgarler chuhhaus
jBeste u. billigste Bozugsquelle h

re 2.Bezug un
für neue n. getrag. HRerrengard.

Schuhwaron aller Art.
Elbstr. Ecke Marktplatz.

S Degeſef-
Koswigerstr. 29

Edelweis Fleoereſa Mnareſ, r.
te, tzen,ſ. alter waren, Herr. Artii. i a. chem. Roinig. „Rasondl. Antaiveor 121

uI Jattlor- u. Tape ger I Curt Eberhardt, W Asehe, Wolb- J.
be Betttd., Reinig-. Anst. I Weollvaren, Puiz, Herren-Artſkel.

7 lan 18fu. perVor rd. HBeberer ar ut“
e.Gustav Sohata K. Lellermann km

Ed. Letz Co. Farrensperſa ausIanseh Lottoriegiueksxoll.

Kolonial-, Man nelMetleben Her Igen u rin

AVekan hohe
h M. KRocrrck er Neuestr. 36, Ro-

lanialw. Jede Woche Schlaehtt.
n. rer MNelſsclnor., t. W urst-

von Albin Volgtritter wer Brauert-, Feke Neuestr-
Anfertigung sämtl. Rezepte

und Verordnungen für
alle Krankenkassen.

Heere e h
Drogerie „Glückauf““

lage, Bismarekst. 17e n 7Farben, Ole, Sämereien,
Vorbandstotto, Weine.

Jedon Froitag Sechlaohtfest.i eWeinbergstr. 3

M in ab Saiten, e
erLohr. Na 2 essnitz A.n n e. Neue Münfe

b Reparaturworrstattß Jolwrarern u Inhabder: Otto Koch
ehe r ort liefert anorkannt vorzügliche

1F

r rerner Boxoreſ, Terorant
an hele des Konsumvereins

r ehekilenburdg
el mer

Sargmagazin h
Au r v Nr.

und Fageeenr, 7 le Haararbeiten

Host. Fon
M rfrie

v Jdoh 's. Valler ergetrage 66

R rſarenhausDoeſerge h

ft. Lagerbier, Finfachbier,
Jbell u. dunkel. Fadr. alkohbeifr. Getränke

Psler Folbtermares

ſesſaurant en

u

or
Reizicherstr. 12

s
W Krankon eine

den nan
Reichenbach.

53 Fahrräder

re

I aehinen, Wringmaszehinen, Grammophone s Funecke wirke

I u I
gene Reparataur-Werxkatatt, leiohto, do-

Sohulzonstrase 7 J. G. Knauth Sohn, BEnienvlaa J.J Nahbmasehinen, Fahrräder, Waschma- elzwaren, Hüto und e

J u ete., nienegän. und
andwagen, zämtlie e Zudehörtoile, ei-

e DDerf un Torqueno Ratonzabinag gertaitot b II r Kinderwg.

r a. Scetelw.

re

u

u

e Beste Bezugsquoellekür Arbeiter Re h 17.teorei Vb l Fil. e Benndort
t V Iaundor Toloton 496

u s Obere Broitostr. J.
9

Borugrquene tur Arbeiterim xüchtspieldans

Tägl. Vorstellung. Mittwochs u.
Sonnab. Programmw. A. Sauer.

kanl Sehönberg e
prima Landbrotbäckeroi

Lieferant des Konsumvereins.

Trinkt Oresdner
Waldsehlöfchen-Biore

Kletdung, Sehuhwareon

Kolonial- und ERisen waren
Farben und Sämereien

kauft man sehrHerm. e
Dresdner h r

sind in Qualität un übertroffen
Lieforung frei Haus.
Fernsprecher Nr. 412

h Welzen- und ehlee eislebher Uhhaus Rekor, rerAktien-biere M en endeher
Oualitätsbiere Br. Sehr re bramner Foeisoh- u. Wurstw.

u

9
feinste Weizen u. Roggenmehle

on r on detailKmnatwühlen Werke von
C. G. Bemmellererſten Ran rats Cigarr., Cigaroett. I enroh Heinroth er n deeteBerageguelle fürFarbos ard Proges 98k ar Weber r Curt Hirschfeld Telephon 392.

allererſten ges b. Kaiserstr. 68. Dmee Zahn Atelier i ehe er Koen. l Sgimt e
t Mfah hebenStets größte Arawahl. Bulügaio a

von Emil Pape
Kollo 88ſ ſress Beb Collegionstr. 69.

J. ſarael, Kollegienstr. 6
e u. Knabengarderobe

Linole vſ t Wachen
e Mütren,

Pelz- u. Fllzwaren.
etfer. sImtI.Ipolhe Krankenkass.

HerrenPaul Naumann

hologr. Iſeſſer Heubenerst. 34

d Korbne h

t hne Markt 6.
Scrrarenbaus W. Angendort
Beste u. dilligsto Bezugsquelle.

Zahna

I Lieferant des Kongum vereins
ſ. behnke, Dawenputr

g gen O
t „Folne Liet. d. Xensum vereins

r artonJ. Iexerei

NMilch, Bln
al e Nore Mützen. J Tne ehter, weinenTapeten, Polsterwar. z j

t Ci Cz. Ienha ln he NiemegkFleisch- urstw.S 8 reh n 4 Aazow Vorsenapegehitr
W Rind SehemeoenT.Haus u. Küöcheng., ohn Ze f. Fleisch- u. Wurstw.

Kolon.- u. Sehnittw. FcrrQuer r x d ſo Veller Kolonialwaren
V. t 46 bFu. Mreriaiuar,

hJ. R. Soler Kurstrabe J
Spezial-Gerehatft fertig. Herr. u. Knab.
Garder., Berufskloidg. Lager in Stoffen
aller Art. Anfertigeng nach Na

T Frimit Maier
Meine Sorte7 MalzkeooFabrik G. m. b. H.

ch m cher
Max bänther ren we
faul Kobiseh

Paul Miger, Molxereiproduktoe
Konseerv, Südfrüchte, Schokol.

I. en er re
J Piester n e
Jsultan Fabrrad-u. Nähm. -Haus

t eiswange ar.

rn e u.nes Mhne, chudvarenhans

a

h

y

o

b Relſng Rop.- W. maler.

e

r, Hallesodeo Str.digareit ab owioPfeifen u. J. ber e S ärammopb. h

Vereinsa eLa W ung Temnere Herr. u am. -Gardor.,

Putz- u, Modewaren
Spiel- u. Galantorie waren.

I e Müchelnz.

derer
BDoisthai da
l Uetrieh hFinſ en Flsch. r. Wretw.

nena. See i Paul SchaafKdenhſe Butter-Sp.-Gesechft. I f Konfektion Hüte Mütren
Kolonialwaren e ar Wäsche n. Arbeiterdekleidung.

en maseh Faprrd. l NIok, Saknso,h b er Butter empfohlen e
Tper Sehukgl rin e War Boe Kobeniahvaren,ffe 0 nbaäcker.,Düehdruekerei e s N. Valher Eioter, d. Kononmy. 383. Hartmann

19 Jekuk- m. Korell TageorundFarlZinl Feinbackorei. Reparatur Werketatt. P

n e T. T
Anferiig 1. ab. Bill. Bezugequ.

A k J uOtto Neese h
e S J.ren,I. P roetel Reparat. Werraiett.

r c v re

liegen
hat ne
platze
bündet
beſtehe
Richtu
hieß e
Arm
Der A
andere
Heeres

egen
werder
donner
zoſen
ſteuer

überſti
ſchwin
heit
Meldu

„Die
überſie
ſchon

ihr n
Bekan:
empör:
de la
die R
nenner
zudrär
nur
nach
die Re
Tafeln
habe.
drang,
komme
griffer
Stadt
Dunke
Schickſ

And
tunger
Hölzch

ſind v
heuer.

Wie

Seiten
Födere


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 208
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 7]
	[Seite 8]







